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Zentralinetitut für Jugendforschung
Problemgrüppe ”Jugei d und Arbeit”

Die Jugend braucht eine neu# Perspektive ;
1.1 HIHI _ .1... ■.'■M..I. I.I....IIIIIM ■!.... .»I. .....I,....l !.■■. M..     ...y  W. '..I Z.

Die Breignisse seit̂ dieöj Sonder 1989 zeigten deutlich, dafi eine . 
Gesellschaft in exietenaie 11,# Gefahr gerät, wenn die Jugend in 
ihr keine annehmbare Perspektive sieht. Mit dem bisher eiage- 
leiteten Maßnahmen ist diese Gefahr nicht TtHS>eeitigt.
Die besondere Holle des Perapektivbewußtaeins im Jugendalter 
wird vor alle«» bestimmt durbh*
- eine durch schalttlieh leng'e Lebenszeit, die noch bevorateht,
- die entstandene Fähigkeit und Notwendigkeit der Leben&plcnung 
uhd vieler iebenßwlchtigor ^atscheidungen. Das betrifft u. a. 
Berufswahl, Partnerwahl, Familiengründung, Qualifikation, Stu­
dium, Wehrdienst, Wahl der politischen Heimat, Festigung des 
weltanschaulichen Standpunktes, Wahl des Gesellschaftssystems, 
dea Landes und Territoriums
Je weiterdee Jugendalterfortschreitet, desto stärker beein­
flussen bereits die eigenen Lebenserfahrungen das Perspektlv- 
bewußtsein. Die Holle der durch die Eltern, Geschwister, Lehrer, 
die staatlichen und gesellschaftlichen Erziehungsträger vermit­
telten Erfahrung wird dadurch relativiert»
Ein Wesensmerkoal sozialistischer Perspektivbewußtseins ist 
die Einheit von persönlicher ttnd gesellschaftlicher Perspektive. 
Wir beobachten jedoch in den letzten Jahren zunehmend eine Sche­
re zwiBch^ Cptimistiecher Einschätzung der persönlichen Zukunft 
und Pessimismus in der Bewertung der gesellschaftlichen Zukunft. 
Das führte vorerst zu einer geringer werdenden Reflexion Über 
gesellschaftliche Perspektive in der persönlichen Lebensplanung 
eines Telia der Jugend (Rückzug ins Private aus Ablehnung vieler 
gesellschaftlicher Zustände}»
Hier hagelt; es sich nicht nur im die Utopie, daß persönliche 
Lebenspläne auch unter ungünstigen gesellSchaftliehen Bedingungen 
reelisierbBr; sind, sondern vor allem um ein Abechelten, Ausechal- 
ten gesellßchaftiicher Bedingungen aus persönlicher Lebensplancung 
ln der letzten Zeit vor der Wende war jedoch immer eine stärkere 
Durchdringung der persönlichen Zukunft vom gesellschaftlichen



Pessimismus “und dem Gefühl der' eigenes Ohnmacht zu erkennen. 
Zweifellos sind dafür die .starke Fremdbest.immtheit des "Lebens .; 
ddr Jugendlichen, die kaum erkennbare Möglichkeit, in.dae ge- 
sellßchaftliche Bedingungsgefüge geste2tend eingreif er» zu kön­
nen, verantwortlich. ' ■ "■). • .. -i
Wir betrachten die ettgere Verflechtung von psrsonlicherundge- ‘ 
ee 11achaftXicher Perspektive im Bewußtsein der* Jugend b wich- 
fige Vcreußsetzüng für die Identifikation Jugendlicher mit un­
serer Gesellschaft* Bei einem Teil der Jugend, der akt^v en den 
eingeleiteten gesellschaftlichen' Veränderungen mitwirfct, beob­
achten wir eine solche^ (Tendenz, .-k :‘
Ein wich^igea Weseasmerkmal sozieliötischen Perapektivbewuötk 
seine ist die Leiötungnarientierungi Ihre Lebensziele allgemein, 
die Serufsziele isp besonderen, wollen did meisten Jugendlichen 
durch gute (.Leistungen beim Lernen und Arbeiten durchee tzen. Wir 
ßtellfeii in neuesten Forschungen alarmierend viele 'Abweichungen 
von diesem Prinzip in der Praxis fept.. Mit zunehmenden Einblick 
in die realen;Mechäniemen der Verwirklichung beruflicher Lebens­
ziele kr wähnt es Jugendliche persönliche "Beziehungen, Protektion, 
Bertel- Und FT?J-]^tgliedßCfeaft als entscheidende Faktoren der 
Erreichung ihrer Lebensziele.
Darüber reflektieren häufiger diejenigen Jugendlichen, die der­
artige. Methoden ablehnen uder unter ihnen cu leiden hatten. . Sie 
empfinden dies als Vorstoß gegen die sozial© Gerechtigkeit» eis 
• eklatanten..‘Widerspruch' su dem» sie über den SöalslistLws. von 
staatlichen und geseliachaftlicbfni Ernisliuagßirägern erfuhren.
.Der‘ veränderte Sozialinmue muß eine Gesellecheft der Einheit von 
-Wört.ütiöÄ/'ifetüssisv 4esni gehört mich die. Einheit von vermittelter 
geselisohaftskuhdlicher Weprie in der* Schule, in gesellschaftli­
chen Organisationen und Massenmedien sowie der sozialen Erfahrung 
der Jugendlichen*: Diese Einheit ist keine gegebene Größe, sie muß 
in der ständigen unbehinderten, ja - von Parteien udd -Staat b®“* 
förderteh-Kcrreopcndonz rwischett gfisellschaftlicher Praxis und 
öeaSlisch'eftswiaaerschBften, zwischen der gesamten Bevölkerung 
und: GesellBÖhaftswiSsenschaftlern erarbeitet werden. Dies ist; 
nichV dialsinzige wichtige Bedingung für eine Entwicklung zum 
Spzialismua, aber ihre ii&ßachtung führt a\if jeden Fall zu De- 
formationen.



üßigäsfaltung 'dbr. gesellschaftlichen,Verhältnisse v
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in <jer DPR -wird und darf an den realen persönlichen Xfibenaper- * 
spektlven, die die Jugendlichen selbst wollen, nicht vorüberge­
hen. Bisherige Garantien fallen - mtiaeen fallen, neue Möglich­
keiten entstehen - joaüiseen entstehen.
Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten müssen einen stärkeren 
Einfluß auf did perBönlich«XPerepektive haben.
Veränderungen im lohn- und Preiegoftige, in Einkommensverhält- 
nieaen zwischen Qualifikationsstufen müssen das Einbringen ei­
gener Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten in den geeell-
•ohmftllchen Arbeitepreeeß eretrebeneeerter ■»oben (eiehe den folgandao Abschnitt).
Jugendliche «erden nicht mehr oiganieiert in sogenannten wIö- 
tereseenvertretern", eie organisieren sich ihre echten Inter- 
eeeenVertreter.
Das zukünftige politische System muß jedem Jugendlich an die 
Chance bieten, eine politische Heimat in einer Jugendorganisa­
tion oder Partei finden zu können, ausgenommen verfaßsungsfeind- 
liche Organisationen«
Per materielle undkülturelle lebensetandard muß in stärkerem 
Maße von seiner Aiebtitsleistung und von dem Beitrag, den er 
außerhalb des Arbeitsprozesses in die gesellschaftliche Entwick- 
limg einbrixigt (z. B, Xindereraiehung), abhüngen*
Von Jugendlichen erfordern diese umstünde ein Umdenken, Umorien­
tieren von dei* vorliegenden Fremdbeetimmtheit zur vorwiegendeh 
Blgenbestimoaüng der persönlichen Perspektive,
Der von uns im laufe der Jahre konstatierte zunehmende Wunsch 
eines - allerdings gex*ingeren - Teils Jugendlicher naob einem 
schönen lieben ohne viel Arbeit kann zunächst einmal wenig Be­
friedigung finden. Derartig orientierte Jugendliche werden vor­
aussichtlich, hoffentlich am stärksten, umden-ken müssen*
Der eigene Beitrag hur Qestaltung der peraönlichen und gesell­
schaftlichen &kuaft wird aktives und selbständiger Engagement 
der jugendlichen fordern.
Die Abteilung "Jugend und Arbeit" dee Zentralinstituta für Ju~ '
:gandforachun^' Leipslg; ft^rte^von Mitte Oktober bis Mitte HOveo- 
her 1989 16 Gespräche, mit Lehrlingen und jungen Facharbeitern
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* sionen in gemischten Gruppen der Stadt Leipzig teil*
Wir gewannen aus all diesen Diskussionen und Unserer Erfahrungen 
aus früheren Vorsehungen wichtige Erkenntnisse «um perepektivbe- 
wußtsein ker Jugend und den Möglichkeiten, ein solches kn ent-

'  \  < ^  ̂  ̂ * t f r \  »V ~ ‘ '  /VE-, -.-*''7;

wickeln* Hier betrachten wir folgende Haupta-apekte* . • ■
1. Ieistung£^*inzip und Leißtungsbereitschöft 
2* Schöpfertum und MMM-Bewegung

Intereasenvertrctuns der Jugend im Betrieb
4. Leltungsprozease und Leitungstätigkeit
5. Arbeit und'Freizeit• 1 * , “ i \6. Perspektiven im Beruf*
•Wir wählten diese Aspekte aus, weil sie zum Zentrum des perspek­
tivischen Denkens im Bereich der Arbeit gehören und das gesamte
Perspektivbewußtseln der Jugend wesentlich beeinflussen*
1 .*<  ̂ t '' 1  ̂ / ' ̂ . % - \
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, 1. Leistungsprinzip *
   ■„ ' V ****• •**« *• .■>< ;

Die konsequente Durchsetzung des Leistungsprinzips gebürt zu 
den zentralen Forderungen für eine wirtschaftsreforwv Oft eind 
die Vorstellungen darüber, sie das konkret geschehen soll, noch 
sehr unkonkret» Ia folgenden b oXI versucht werden, gestützt aui; 
die aktuelle Diskussion und eigne Forschungsergebnisse, einige 
wesentliche Gesichtspunkte herauszuarbeiten, die su beachten 
wären.
Ausgangspunkt die die Skonomische Interessiertheit der Betriebe, 
verbunden mit einem Handlungsspielrau», der selbständige Ent­
scheidungen gemäß dieser Interessen zulassen. «
Die Eigenerwirtschaftung der Mittel, gestutzt auf Ökonomisch 
begründete Preise, die den realen Aufwand zur Erzeugung be­
rücksichtigen und auch mbgliohe gesellechsitliehe Auswirkungen 
(z. B* auf Umweltund Gesundheit - wer hier der Gesellschaft 
Probleme aufbürdet, soll die Mehrkosten tragen) ine Kalkül sie- \ 
hen, ist die Grundvoraussetzung dafür, dae Leistungsprinzip 
.wirksam an den Arbeitsplätzen umzusetzen.
In diesem Iföf eld bewegen sich such die Diskussionen, um die 
Einführung von marktwirtschaftlichen Komponenten in die Wirt-'
' aohaft. Es geht darum, die Selbständigkeit der Betriebe soweit 
wie mügliah zu fördern und zugleich Mechanismen zu entwickeln, 
die sichern» daß sich egoistische wirtschaftliche Interessen 
der Betriebe nioht gegen die Interessen der Gesellschaft durch­
setzen ktinnen. ■' >
1. Von einem sozialistischen Leistungsprinzip wird erwartet, 
daß Entscheidungen künftig dort getroffen werden, wo die Kom­
petenz dazu vorhanden ist und durch eine Entbürokratisierung 
und Neugestaltung ökonomischer Kennziffern, die Betriebe weit 
mehr als bisher an Leistung und Effektivität interessiert wer­
den* Dae gegenwärtige syetem verhindert außerordentliche Lei- • 
stungen geradezu, wer die gegenwärtig vorhandenen Kennziffern 
drastisch überbietet, wird dafür am Ende bestraft (z. B« durch 
irreale Vergaben für das nächste Jahr). Interessant ist in diesem 
Zusammenhang die Antwort eines jungen Werktätigen (arbeitet in 
der Verwaltung)'zum Streikrecht* Streikrecht ist sinnlos, well 
der Leiter doch nicht än echter Leistung interessiert sei, wür­
de im Falle eine© Streikes in Berlin anrufen, um eine Planpräzi­
sierung zu erreichen..



Klar ist» daß ohne ökonomisohwirksämeBlgeBtfJtaressender;Be.~ - 
triebe und entsprechend© Hatodluugemöglichkelten (wozu auoh Kög- 
liohkelten gehören, Produktionen!tteX selbständig zu kaufen), 
eine Leistungsstittulierung ia inneren der, Betriebe dicht funk­
tioniert i Engagement de* Werktätigen würde andere an den ln-; 
tereesen des Lei tungeapparatee xind Zwängen aus der Orgonioa- 
tionsetruktur des Betriebes wie bisher scheitern«
2* Das Leistungsprinzip ist ursprünglich ein Vdrtoilungsprin- 
zipi knappe Guter und Leistungen, die nicht auereichen, alle 
Bedürfnisse zu befriedigen, werden so verteilt, daß der mehr 
erhält, der mehr'leistet• Dieses>Prinzip ist, worauf Marx hin- 
wies, ungerecht, weil unterschiedliche Pere önlichkei ten (mlt 
unterechicdliehen LeistungsVoraussetzungen) am gleiohen Maß- 
stab gemessen, werden• Aber es ist das am wenigsten ungerechte 
Verteiiüngsprinzip*
Dieser Aspekt spielt vor allem für die Werktätigen eine große 
Rolle. Sie sehen im Leistungsprinzip einen entscheidenden He­
bel, im Betrieb künftig ein Höchstmaß an sozialer Gerechtigkeit 
zu sichern. Hur wer gemessen an allgemein anerkannten Haßst&ben 
Überdurchschnittliches leistet, soll,Überdurchschnittlich ma­
teriell und moralisch gewürdigt werden. Wie solche Normen bzw. 
Maßstäbe aussehen sollten, darüber haben sich die Jungen Werk­
tätigen nur teilweise Gedanken gemacht. Klar ist, daß die Ar­
beitsleistung im Mittelpunkt stehen soll. Anerkannt wird auch, 
daß die Qualifikation wesentlich mehr als bisher berücksichtigt 
werden muß und daß alle nicht durch besondere Erschwernisse be­
gründeten Einkommeneunterschiede zwischen verschiedenen Mini- 
aterbereichen Verschwinden müssen« Gefordert wirdV Gleicher 
Lohn für gleiche Leistung, bei gleicher Qualifikation und 
vergleichbaren Arbeitsbedingungen«
Ausnahmen von dieser Regel werden aber auoh akzeptiert, z. B. 
werden Gehaltozuschläge in Abhängigkeit von der Länge der Be- - 
triebszugehörigkelt in der Regel als gerechtfertigt empfunden« 
Bei der, Verteilung im Kollektiv würden weitere Gesichtspunkte 
hinzugezogen (z. B. ernste Erkrankung, nicht selbst verschul­
dete Fehlleistung u. a.), die jedoch kaum als allgemeine Norm 
formuliert werden können. '



Einige dieser Normen,/ Uber die snsoheinend Konsens Leeteht, ge­
hören strenggenomraen nicht zum Leistungsprinzip (der Verteilung 
ausschließlich nach Leistung), sind"aber la henken fast aller
Werktätiger fest mit diese» verknüpft. Entscheidend i'Ur Ver- 
tellungeprinziplen kann nioht sein, ob sie formal streng aus 
dem Leistungsprinzip ableitbar sind, sondern ©N sie die Interes­
sen der Werktätigen entsprechen* Insofern sind konkrete Festle­
gungen Gegenstand von Verhandlungen zwischen der Betriebsleitung 
und demokratisch gewählten Vertretern der Belegschaft (Vertrau­
ensleute der Gewerkschaft oder Betriebsräte, die von allen im 
Betrieh nötigen ohne HUcksicht auf Gewerkschaf ts Zugehörigkeit 
gewählt werden)» >•/./ v.\;: •
Die entsoheidende Frage ist, woran und'wie soll Leistung ge­
messen werden?
Diese Frage kann gegenwärtig nicht Überzeugend beantwortet wer- . 
den« Diese Leistungskriterien mUesen sichern, daß die, Werktätigen 
interessiert werden a m
- hoher ökonouischer Effizienz (.optimale Aufwand / Nutaenver- 

hältnie) der einen Arbeit ,
- hohem Gebrauchswert der Erzeugnisse insgesamt, auch wenn nur 

einzelne Zuarbeiten geliefert werden
- hoher Efllzienz geseuntbetrieblicher Produktionsprozesse, 

nicht einseitig an Eigennutz ohne RUckslcht auf das Ganze
- hoher Ökologischer Effizienz«
Wichtig wäre, Leiatungsbewertung an der Qualität des Erzeugnis­
ses fee tzumachen« Das klingt selbstverständlich, ist es aber 
nicht« In nioht wenigen Bereichen (Verwaltung, F/E, Produktions­
vorbereitung, Berufsausbildung u« a«) wird die Qualität erst bei 
der Nützung umfassend beurteilbar« Hier allein mit bereichsin­
ternen Kriterien zu operieren würde bedeuten, daß sich subjek­
tives Leiterurteil oder auch Kollegenmeinung (Iber objektive qua- 
litätsbeurtellung sohiebt« Das behindert Innovation ebenso wie 
es Ressortdenken Vorschub leistet»
Wichtig wäre weiter, die ProduktionsVorbereltung stärker ein 
effektiver Arbeit der Produktion zu interessieren und sie fUr 
Mängel, die auf ihrer Arbeit zurückgehen, aber erst in anderen 
Bereichen deutlich werden (z. B« Produktion, Instandhaltung, 
Anwendung des Endproduktes), voll verantwortlich zu machen •



In der Praxis haben aioh gerade bei gelsjbigw* Arbeit die Kri- 
•: terien* stLi denen; Leistung erfaßt «erden soll,gegenüber der 
oft eöhwer erfaßbaren objektiven Qualität verselbständig und 
desorientieren daher Lolstungeverhaltcn* Leistungakriterion 
müssen deh Werktätigen an der Qualität dea Endproduktes interes- 
eieren und ihn stimulieren, aioh fUr die Effektivität dee-gesam­
ten betrieblichen Reproduktionsprozesses su engagieren* Speziell 
bei Lehrkräften muö der Rahmen noch weiter gesogen werden* Letzt­
lich tat für die Qualität der Ausbildung die spätere Praxlsbe« 
Währung der Ausgebildeten entscheidend*Bel einer Reihe von Werktätigen kann individuelle Leistung Über­
haupt nicht ermittelt werden, sei es, dafi hier Leistung als Er­
gebnis enger Kooperation entsteht« sei es, daß sloh keine ver­
läßlichen kurazeitig feststellbaren Kriterien finden lassen. 
Schließlich gibt es eine Reihe von Tätigkeitsn (gerade im Um­
feld von Schlüsseltechnologien) bei denen es darauf askommt, 
Vorgaben peinlich genau au erfüllen, jede Abweichung, also auoh 
jedes mehr kann hier von Übel sein und den glatten Produktions- 
flufi durcheinander bringen• In allen Pällen, in denen individuelle 
Leistung nicht exakt bestimmbar? Ist, sollte die Stimulierung an 
der Effektivität der Ubargreifenden Organisationeeinheit fest- 
gemacht werden (Arbeitskollektiv, Betrieb), die Aufteilung soll­
ten die Betroffnen in demokratischer Weise selbst vornehmen•
Hier ist ein Kompetenzprinzip nötig« stritige Prägen sollten 
von den Betroffnen selbst geklärt werden * Mitspraohe von außen, 
setat den Nachweis voraus, daß Konsequenaen der zur Bntaohei- ; 
düng stehenden Alternativen substantiell die Arbeit anderer Be­
reiche beeinflussen.
3. Indem das Leistungsprinzip sichert, daß Über Leistung das 
Ausmaß der Bedürfnisbefriedigung vom eignen Handeln abhangt, 
motiviert es Leistungsverhalten» Bie.Präge Ist hier, welche 
Stimuli sie und in selchen Zeitabständen mit welchen Aspekten 
von Leistung so zu koppeln sind, daß Leistung optimal angeregt 
wird? ;/



Auch diese Frage sollte zum Gegenstand von Verhandlungen zwi- 
■■.; sehen Belegsehaftsveftretorn und Betriebsleitung werden • 
Wichtig lat die Motiv ler ung der Leiter selbst« Sur wenn diese • 
selibst än hoherPistunginihrettü^relch inte sind,
kenn das Leistungsprinzip fUr Mitarbeiter konsequent durch- 
gesetzt werden«
Gegenwärtig reichen die vorhandenen Anreize nicht aus, um 
Hächs.tleietimgch wirklich wirksam anzuregeE, weil Östdzv.- 
schl&ge gemessen an Alternativen (Feierabendarbeit z« 3.) 
zu gering sind, selbstversohuldete Leletuagsdefizite nicht 
oder kaum bestraft werden und einige moralische Anreize .nicht 
den Interessen der Werktätigen entsprechen (*• B« bestimmte 
Formen öffentlichen Lobs, Vor führen von «Paradepferden").
Dazu könnt, daß die Kriterien der Vergabe zum Teil nicht be­
kannt sind (Wer erhält weshalb eine Prämie?) und ln aöderen, 
Fällen nicht akzeptiert werden (Gleichmacherei, um Streit zu 
vermeiden/ • . y.
Generell geht es darum, Zuschläge für die Besten auf kosten 
der selbstverschuldet Leistungsschwachen zu erhöhen«
Dabei kann das Leistungsprinzip Widersprüche auslöse», die 

, zu einer ständigen Überprüfung von Verteilungsprinzipien, 
Maßstäben, Kriterien und Stimuli zwingen, sonst kann seine 
Wirkung nivelliert werden. Solche Widersprüche sind* ' '
a) Widerspruch zwischen Individuellem Leistungsanreiz und 
der Abhängigkeit persönlicher Leistung vom sozialen Umfeld« 
Durch geeignete Kriterien kann Kooperation gefördert werden, 
möglicherweise bis zu einer Nivellierung persönlichen Lel- 
stungsanSpruches• Andererseits können andere Kriterien schaffe 
Konkurrenz provozieren und jede Kooperation blockieren*

b) Widerspruch zwischen dem Ziel der Produktion und den Mit­
teln (z. B. Leistungakriterien, Stimulie, Arbeitsorganisation), 
mit denen dieses erreicht werden so ll. In der Vergangenheit 
haben sioh öfter Organls&tlons- und KontrollmechanIsmen ver­
selbständigt und Leistung gebremst. Die sogenannte Tonnen­
ideologie ist ein ParadestUck für so eine Verselbständigung v 
der Leistungskriterien gegenüber den Produktionszielen.



c) Yfi der Spruch zwischen den Arbeitsauforderungen und möglichen 
alterp&tlyeii Betätigungsfeldern ln der Freizeit. Leietuuagsdruok 
kann unter Umstänöeu auch Rtsikobereitsehaft blockieren und 
die nötige Akkumulation von Wiesen und Fähigkeiten Verhindern.

Das macht deutlich* Das Leistungsprinzip iet ale Faktor zur 
Stimulierung von Leistungsaotivation weder tut er allen Bedin­
gungen anwendbar noch der einzige oder alles entscheidende 
Stimulator. Dae Leistungsprinzip kann optimal nur wirkst* im 
Kontext a ller Leisturigsmotive. Erwähnt werden sollen vor }  
a ll SBU ■
a) Das Streben naoh einer Arbeit, die neue Erfahrungen, Kennt­

nisse, Fähigkeiten vermittelt» h ilft  sich alo Peraönliohkeit 
zu entwickeln und schöpferisch eigne Ideen zu verwirklichen*

b) Das Streben nach abwechslungsreichen, vielfältigen Aufgaben, 
die persönlichen Neigungen und Interessen entsprechen.

c) Das Streben nach Achtung und Anerkennung durch die Kollegen
. im Betrieb. ■' ' /

d) Das Streben, Im Betrieb mitzureden, Leitungsentscheidungen 
zu beeinflussen, Mitverantwortung zu Übernehmen.

e) Das Streben nach hohem Lebensstandard.

f )  Das Streben danach,ahderen Menschen zu helfen, fUr andere 
dazu sein bis hin, sich für eine humanistische Entwicklung 
der öesamtgesellschäft. einzusetzen.

g) Das streben nach Gesundheit und Reproduktion von V italität  
und Leistungsvermögen.

Last but not least* LeistungsStimulierung und hohe Leietungs- 
ootivation sind nur sinnvoll, wenn Handlungsmöglichkeiten vor­
handen sind. Das heißt die|flp5glichkeiten, die Tätigkeit selb­
ständig zu planen und zu gestalten, müssen baträohtlioh erwei­
tert werden, ebenso ist es nötig, die Möglichkeiten, demokra­
tisch mitzubestimmen zu erweitern, wenn sich Leistungswlllen 
in Leistungshandeln umisetzeh so ll. Hier liegt auch die po liti­
sche Brisanz des Leistungsprinzips. Leistungsbewertung und ent­
sprechende Stimulierung bzw. Kaderentscheidungen waren bisher 
immer auch Möglichkeiten zur Disziplinierung und zur Machtaus- 
Ubung der Leitung. :



lodeto mlt dem Leistungsprinzip eine Beurteilung an allgemeinen 
Nofnieii gefördert die■■ S * 0 i i -■ ■ v'bai
her an diesen Normen prüf- und beeinflußbar* Das Lelstuagsprlti- 
zip führt damit zwangBwoiae dazu, daß Willkür und subjektive 
Leiterentacheidüngen eingesohränkt werden« Bier liegt wohl auch 
eine HaüptUrsache für die bisher nur halbherzige Xtarehaetzttog*
4* Oft vergessen wird, daß das Leistungsprinzip einen Binftatz . 
der Arbeitskräfte nach Fähigkeit postuliert. Hier wird erwar­
tet» daß es Uber das Leistungsprinzip möglich wird, vor allem 
Leitungsfunktiopen mit fähigen» kompetenten Gereonen zu besetzen« 
Ein Wettbewerb um attraktive Positionen wird begrüßt«
Mit starken Emotionen werden a lle  politisch motivierten Ein­
g riffe  in Haderentscheidungen zurUokgewiesen«
Unter diesem Aspekt wäre das Leistungsprinzip eine Möglichkeit, 
die Autorität der Leiter zu stärken, nenn sie ihre Punktion 
auf der Basis allgemein anerkannter Leistungskrlterien erhalten• 
Die Präge ist auch hiert welche Kriterien • Bisher erfolgreiche 
Tätigkeit ist keinesfalls ein Beleg für Kompetenz, nenn durch 
die neue Funktion ganz an der ©Aufgaben erfUlltwerden müssen.
Also Leistungsprinzip bei Personalentscheidungen t Vorschuß auf 
künftige Leistung oder Gratifikation für schon Erbrachtes?
Vom Leistungsprinzip wird erwartet, daß die Arbeitskräfte ra­
tionell eingesetzt werden* Abbau von Verwaltungsaufwand, der 
von den Werktätigen oft als sinnlos, eingeschätzt wird, bessere . 
Auslastung der Arbeitszeit (vor allem durch effektivere Arbeits­
organisation, kritisiert wurden auch Reglungen, die Überstunden­
arbeit finanziell so attraktiv machen, dae.geradezu zu ßawfteln 
verleitet wird)* Vor allem sollte es möglich sein, faule Kolle­
gen ohne großen Aufwand zu entlassen. Jedem eine Arbeit ja, aber 
keinen Anspruch auf einen bestimmten Arbeitsplatz unabhängig von 
der Leistung, Für notorische Faulpelze, die kein Betrieb haben 
w ill, müßten die Kommunen Beschäftlgungsprogramme sehäffen 
(z . B# Straßenbau und Umweltschutz), die auch deren Recht auf 
Arbeit garantieren. Aber auch gibt es gegenwärtig nooh keine 
wirklich überzeugende» Lösungen t Wie kann gesichert werden, daß 
sich Betriebe ohne Bürokratie von Leietungsunwilllgen trennen ; 
oder zeitweilig nioht voll Leistungsfähige umeetzen können, ohne 
daß harte Konkurenz um Arbeitsplätze entsteht, bei der letztlich  
vor allem Ältere, Kranke und Mütter mit Kleinkindern auf der 
Strecke bleiben?



Wie'kann flexible Arbeitspolitik mit dexa Recht auf Arbeit vor- 
bunden «erden? . /
Denkbar wäre eine Lösung, die iedem nach  ̂ Jahren erfolgrelefcsr 
Arbeit Kündigungsschutz elobert und des Vetorecht der Gewerk­
schaft bei allen Personalentschaidungen*
Gegenwärtig macht' der Arbeitskräftemangel die Arbeitsmoral 
kaputtt Der Leiter habe keine wirklich greifenden Dieziplinie- 
rungemittel und positive Leistupgsanreize in der jetzigen Pox» 
seien mangelhaft« Versucht ein Leiter harte Forderungen durch­
zusetzen, verweigerten eloh die-Arbeiter bei Sonderanforderungen 
(Überstunden) oder wechselten einfach den Betrieb, damit wäre 
der Leiter immer zu leistungshemmenden Kompromissen gezwungen • 
Wichtig sind hier vor allem positive Leistungsahreise*

5» HatUrllch muß dae Geld seinen Wert wieder erhalten. Die rie ­
sige Differenz zwischen Kaufkraft und Warenangebot untergräbt, 
das Leistungsprinzip» Es müssen schnell Bedingungen geschaffen 
werden» die wirklich die Arbeitsleistung zum Hauptkriterium der 
Verteilung nicht ausreichender Leistungen und Produkte ..worden 
läßt. Bb darf künftig nicht mehr möglich sein» Uber Beziehungen 
oder Devisen an Produkte oder Leistungen heranzukammen, die für 
mit durch Arbeit erworbenem Geld nicht zu erlangen sind. Auch 
die Subventionspolitik muß auf legalem Weg ln diesem Sinn Über­
prüft werden**
Generell Missen Subventionen künftig so gestaltet werden, daß 
Grundbedürfnisse (auf einem bestimmten Niveau Wohnen» Essen, 
Kleiden) für a lle  menschenwürdig befriedigt werden können, auch 
wenn der Betroffene nicht arbeitet, daß alles was darüber hinaus 
geht und vor allem noch knappe Angebote gerecht, d« h* nach dem 
Leistungsprinzip über den Preis verteilt werden (so daß Schwarz­
markt und Vetternwirtschaft vermieden Wird und der hohe Breis 
für knappe Erzeugnisse ein Anreiz ist, mehr zu produzieren) und 
daß Verschwendüng, die auf Kosten der Umwelt geht, vermieden 
wird« Subventioniert werden sollte bei allen Leistungen, die 
ausreichend zur Verfügung gestellt werden können und nicht zu 
Verschwendung oder Spekulation,geeignet sind (z . B. Verkehrs­
wesen)* BUbventibniert werden sollte weiter die Befriedigung 
von geistig-kulturellen Bedürfnissen (außer bei knappen Dingen) 
und umweltschonendes Verhalten, sbwie die Befriedigung der Be­
dürfnisse hach Kontakt und sozialer Geborgenheit (z, B. Klubs 
vor allem Jugendklubs,Sport, aber kein Leistungssport).



Vicht zugelaesen trerden darf, daß die berufliche Leistung zum 
- alleinigen tfaßstab der Bestellung elnerPeretfolichkcit lat» ; 
Nicht was einer hat, «loh leisten kann,darf:entscheidend wer­
den, sondern was er fOr ein Mensch ie t . Wie kollegial, h ilfs ­
bereit, kreativ, anregend und phantasievoll er iet«
Anspruch auf soziale Sicherheit und Achtung «einer Persönlich­
keit hat jjeder«
Insofern sollte leistungsgerecht verteilt werden, was
-  knapp ist und nicht ftir a lle  ausreicht,

-  was Leistungsbereitschaft anregt ohne zugleich soziale 
BKTteh auszulösen, deren Folgen den Leistungegewinn 
aufheben oder fragwürdig erscheinen lassen,

-  was Verschwendung so eihdämmt, daß soziale Bärten ver­
mieden werden«



•*i
2« Schöpfertum und_MM~BeweEUQF.

Schöpfertum ist die Fähigkeit, neue materielle und ge ist iß«
Werte eu schaffen bzw. yort^&Sue, im Sinne de age  sei leohaft- 
1 loben Fort sehr it ts au vervollkommnen* Dicoe psychologische 
Fähigkeit ist von individuellen Vorauasetaungen* gesellschaft­
lichen Determinanten sowie von materiell-technischen Möglich­
keiten abhängig. Dar&ue ergibt sich, daß für den einzelnen^ 
Werktätigen schöpferische Tätigkeit in unteraoh iedllohem Maße 
und iwerfealb verschiedener Grenzen# je^nach «einer Stellung 
in gesellschaftlichen Reproduktionsprozeß, möglich tat*

'schöpferische Tätigkeit Ist weitestgehend abhängig von
- dem Arbeiteihhalt
- den Arbeitsbedingungen . '
-  der Quslifiketlon und Fraxiserfohrung
- den Organisations- und Lcitungsotrukturen ’ v
- der Eintetelfung und Flexibilität tu neuen Bovui oehfOrderuur 

gen und vor allem
-  vom fachlichen, politlachen und persönlichen Verhalten des 

Leiters. . ' ' V  ■ ‘
'Schöpferisch kann auch nur derjenige sein, der Erreichtes immet 
wieder in Frage stellt, Gegebenes nicht einfach ale gegeben hin- 
niramt und ständig nach neuen Lösungen sucht. V ielfältige Erfah­
rungen besagen, daß dem Arbeitakoliektiv» dem kliraa ln diesem 
unter maßgeblichen. Einfluß dee Leiters eine entscheidende Bolle 
bei der Förderung des schöpferischen Verhaltens der Werktätigen 
zukommt. In ddr Vergangenheit haben Ju^ndforecherkollektive 
und Neuererkollektive gerade .aus diesem Grunde große Leistungen 
erbracht * ' ■ 'z'-'- ■

Der politiach-örganisßtoriache Träger dieser Massenbewegung für 
schöpferische Tätigkeit in fast allen Volkswirtschaftoberelchen 
war formal die FDJ mit ihrer bedeutendste h nökönoml sehen In it  la - 
t iv e V  der ®HM-Bewegung. Mit dieser Aufgabenstellung war die 
.Jugendorganisation aber Völlig übetfordert * Konzeption, Orga­
nisation und inhaltliche Grundsätze Wurden im wesentlichen' von 
den dafür zuständigen betriebiiehen Bereichen (wissenschaftlich-



uew.) ftbgerrickelt.
 ̂ i tf|  i- %, /

f.  ̂ , -v '   ̂ 1 , x ‘' U +‘* * r * rrIn Zukunftfist davoöJyiszUgöheu# daß die FDJ ia den Betrieben 
, '. und Hinrichtungen ~ auch «*ls **Heue |5DJn - infolge *esentlieh 
'■' , geringerev feitglie&erzahleii, der politischen Fi-oflliantUft ul*

■" pkrteltnunebhiingige ̂ Jugendorganisation, (im bewußten StegenJ^iz 
zu änderen jugenderganituitioueti) geringeren Einfluß- hat und 1 
die früher ecoou n«^' nominelle Leitung ^Ökonomischer Inifiati- '
von" nv-iit yiG:ir eusUben fcnnn.^" ' , ’

- v - ’ r> •*' > ~ v  - ; ■ *' •, ' *Lufcünftig ̂ entfällt die BK^-Sp^zifik, jährlich steigend« Teil-‘ , - « i * ',/ V > *■ -•netoierfelder, Ökonomische Ergebnisse uew. naetweisen zu müssen#-;;- 
Unter dien©m statistischen Erfolgedruck erhöhten aioh in der 
Vergangenheit kontinuierlich Jahr ftlr Jchr auch d^« Teilnehmer-, 
zahlen nh der UMH-Bewegung und erreichten 1988/89 mit 1,19 Mio 
jungen werktätigen ,(d*4u 76,2 Jfe der Gesamtbetttiligten),1 den er- 
warteten Höchststand^ In wisoenbehaftliehen Untersuchungen wur­
den nur ca. 40 % der Jugendlichen als Teilnehmer auagewteaen, 
wobei ca. 10 /* kaum sonderliches futepessd zeigten* Offiziell 
Gahmen 1988 t uch 93 ;& der j-ehrlingc; der DDR an der MJÄK-'ßev.'egung
te il, dutwende von Kreisen meldeten eine 100 %ige Mitwirkung« 
Mach soziologischen Unxersttchungän , rechnet eich weniger als die 
Hälfte (49 .der Lehrllhge zu den aktiven Teilnehmern.

i.m Abrechuungazeiti-ßum 1988/89 wurde mit 2,12 Ucd K auch ein 
neuer* vorprogiortf.iierter Höchstwert in der Kategorie _Mökoüomi- 
scher Mutzen der I&IM-Bewegungrt. erzielt. Andererseits wird' ijmaer 
häufigai Jq^itiöch eingeschätzt, daß, z.B. auch Exponate aus der 
jUngsten MKM-Geschichte mit vorher genau ausgewlesenem und er­
faßtem ökonomischen. Hutzen bislang kaum in der Produktion wirk­
sam geworden sind, was Fragen 'zt&at nt sächlich; eingetretenen Müt­
zen und der erfolgten Abführung- von Geldxuitteln auf das *’Kpnto 
junger Gozialiöteu^ aufwirft« • ' . .

1 U&ch wBerich terotattung Über d ie  b e tr ie b lich e  Bewegung der 
Mease der M eister von mörgen (MIStt) der S taat) ichen *Zen tra l- 
verwaltung fü r  S ta t is t ik ,  VTfi JRr,. 743

2 S52J,’ ü 88  av ;•/

■ ■ ft-'-'- i

tr&tz



Mit dieser Zahlenhascherei Wurde» die Drgebnluse einer an sich 
von den Jugendlichen noch mit Interesse angenommenen Bewegung 

■v diskreditiert und zwangsläufig große Abstriche 1h der Quelltet 
der Lösungen in Relation zur iBaaef wieder propagierten Ver** 
gleichsebene HWeltniveautt eugels08®*1*
Ökonom! sohe laltietlveh (KMM-Bcvv'fgu^;, Material-, Energieökono- 
aiie usw.) in den bisherigen keaXisierungsformeti anben keine Da­
seinsberechtigung mehr* Sie waren durch die FDJ mich in der 
Vergangenheit organisatorisch und inhaltlich koum iunr- und be­
herrschbar * Einsparungen, ^tloneiler Umgang mit Rohstoffen, 
Materiali Energie usw. sind in einer Leiatungeges©11sebaft 

•• kUriftig wesentliches Motiv und Blement für 4e» Handeln und 
die Arbeit aller Werktätigen (nicht nur der jungen!) und deren 
Leiter. Diese Aufgabenstellung ist ein Grundpfeiler ökonomi­
schen, rationalen, effektlyen Wirtschaftena auf allen Ebenen, 
Bestandteil des l^istungaprinkiips und der leistungsgereebten 
Entlohnung »nd damit eine Ständige Anforderung an jeden weiter 
und sein Kollektiv.
Auch in Zukunft ist unsere Gesellschaftsordnung auf die schöp­
ferischen Leistungen möglichst vieler junger Werktätiger ange­
wiesen, wobei vor ollem die Qualität der angebotenen Lösungen 
bei kürzeren Realtsierunge- und Überleitungsfristen ohne kain- 
pagneartige Hektik wesentlich erhöht werden muß*

Dafür können- folgende Organisat ioneetrukturen wirksam werden s

1. Die staatlichen Leitungen in den Betrieben und Sinrichtungen 
müssen in voller Verantwortung dieVoraussetzungen für schöpfe­
rische Tätigkeit schaffen, diese anbieten, organisieren und 
bei Bedarf durch geeignete Pachkader zur inhaltlichen Lösung 
unterstützen. .
für die Berefcfae (Direktlonab©reiche bzw« Abteilungeh} W i ssen- 
schaft und Technik ist die Entwicklung, Einführung, betriebst 
spezifische Anpassung und Eutssung neuer. Technik eine ursächli­
che Arbeitsaufgabe. Jeder staatliche Leiter in diesen Bereichen 
muß daran gemessen werden, wie* er seine Mitarbeiter <'und inter­
essierte Werktätige des Betriebes in die aktive, schöpferische 
Lösung technischer oder wihsensoüa^tlicber Probleme einbezieht.



Zusätzliche Aktivitäten können u.a. durch Agsachrelbuggta 
aut* Losung wissenschaftlich-technischer Aufgabenstellungen 
angeregt werden. Cie Betriebsleitung, dar ite.cfcdirek.tor w/* 
usw. tuüeaen interessierten Jugendlichen, Jugendforscherkol- 
le.kilvea oder Jugendorganisat ionen konkrete VertraKganftebote . 
machen, wobei bei Wichtigen Zviechenergebnisaen .unä', selbst­
verständlich bei Abschluß und dukii<kiaüher fühi'UBg c‘o>"
Neuereraufgabe hohe, die schöpferische leistung wirklich wür­
digende Prämien oder andere ^ugendgewüße AnerkennuogBfomen 
gezahlt bzw. angewandt werden müssen.

2. Bauptträger derPÖrderung und Unterstützungder Tugend ln 
ihrer Gesamtheit muß dar Staat mit seinen Inst Kationen sein. 
Jährlich Bind durch die Betriebe präzise, reallatiacbs Jugend- 
färderungapro^raimae alo Angebote su unterbreiten and mit einem 
unabhängigen (d.h. Planstellen- und gebnltaigüßig) wJugendbe­
auftragten,'* abzustimmen. Dieser Funkt ionaträger hat die Auf­
nahme und Realisierung ^ugendpolitlaoher Aufgabenstellungen
in das JugehdförderungaprograBaH anzuregen, zu fordern, und zu 
kontrollieren.
Der Jugendbesuftragte sollte Sitz und Stimme im lettungsgre- 
miura das Betriebes haben und der Ahaprechpartner für alle Ju­
gendorganisationen (Im Betrieb) sein. Er muß von Jugendlichen 
demokratisch gewählt werden ale eine Art Jugendvertrauensiflann 
der Gewerkschaften.

3. Ben Jugendlichen muß Gelegenheit gegeben werden, ihre schöp­
ferischen le ist ungen einer .breiteren, interessierten Öffentlich­
keit in größeren zeitliehen Abständen vprzustellen (ohne großen 
materiellen, finanziellen' und zeitlichen Aufwand). Die .Messe­
bewegung der Gegenwart ist überladen mit Aufwand, Oberflßchiicb- 
keit, POrmaiisrnuö, Zditreglementierungeh, Statistiken, 'vorder-.* 
grUndigen Teilnehxaerqüoten u.v.a. j deshalb hst die Messe in 
dieser iArt keine Daselnebereohtigung mehr. Wenn die Meeoebowe- 
gung das Schöpfertum der Jugend anregen so ll, dann ist die Ach­
tung des Prinzips der Freiwilligkeit der Teilnahme und auch des 
Besuches der Ausstellungen unbedingt notwendig. Alle aufgesetz­
ten administrativen Vorgaben und Gängeleien sind abzuschaffen.



Es sollte angestrebt werden, daß sich die gesamte "Meesebewe- 
gung" ökonomisch selbst trägt. Bezirks- und zentrale Ausstel­
lungen sind nur noch in größeren Äeitabothnden Vdurchwhfhhr«;n*
Mit Ausschreibungen und Orientierungen auf thematisch vor&e«* 
gebede oder branchenorifenticrte Inhalte ist dos Niveau spür- 
uhd sichtbar zu erhöhen. Einer größeren Öffentlichkeit soll«r 
teh nur. üchöpferische Xeietuhgen - von internationaleK Niveau,

. vorgestellt wexden. -

4. Um möglichst viele Teilnehmer zu gbwinnefi und förderliche 
Bedingungen ausbauen zu können, Ist es wichtig, die aktuellen 
Motive für schöpferische Tätigkeiten zu kennen und zu nutten. 
Babel muß man berücksichtigen, daß das Bestreben zur schöpfe­
rischen Mitwirkung für mehr als die Hälfte der Werktätigen • 
nicht im Vorderfeld möglicher Zukunftsor ie nt ierungen steht. 
Motive steuern das Verhalten in schöpferischer Zielrichtung 
nicht immer und fortlaufend in/gleicher . Intensität Oie müs­
sen Öfter neu nufgebaut, gefestigt und erweitert werden. In 
diesem Prozeß kommt dem Leiter eine dominierende Rolle-zu.

An der Spitze der Beweggründe stehen keine politischen Motive. 
(z.B. "alles zur Stärkung, der DDR tun", "einen Beitrag zur Er­
haltung des Friedens ielöten" usw.}, sondern re in persönlSehe 
Beweggründe, eng verknüpft mit der beruflichen Tätigkeit. Dar­
auf sollte stärker Bezug genonanen Werden, z.B. bei dem Bestre­
ben, die eigenen Kenntnisse und Fertigkeiten ex’weitern zu wol­
len. Dieses Motiv bezleht sich vor allem auf di.e Computertech­
nik und auf Anwendungsmöglichkeiten von wissenschaftlich-tech- 
nischen Entwicklungen im eigenen Arbeitsbereich. In der Neuerer­
bewegung ergaben und ergeben sich auch zukünftig dafür viele 
Betätigungsfelder. , - -
Nicht immer iöt es besonders den Leitern bewußt, daß ein gro­
ßer Teil der jungen Lmate Über die Leidenschaft dea Basteins 
und Knobelns -  anspruchsvoller eis "hobbyrnäßigee Forschen" be­
zeichnet -  starken motivationalen Zugang zur schöpferischen 
Betätigung findet. Allein ungefähr die Hälfte der männlichen 
Lehrlinge würdö Sich aus diesen Gründen mit Interesse der 
li euererbewegüng auschi i eßen und ee ine BObÖpfe rischen Fühl gke i -



ten ausprobiercn. Hobbys, Spiel«, Jteizettektivitäten uatör- 
achiedlicbster Art »lud oft der; Ausgangspunkt für kreativ« 
Leistungdn, nicht ausschließlich die Ubertragwng, Beiu^itttng 
und Lösung anspruchsvoller zentraler Aufgaben. Die fr« Motive 

. spielten auch incteh Anfühgeh der WIŜ aô vegune eine große Hel­
le und sind heute ebenfalls noch Anknüpfung«- und oft nach 
Ausgangspunkt für viele harvorregenda echüpf«rieche Leiatun-- 
gen. I>er f’di^endbeauftragte** sollte in Anlehnung an die Vor­
stellungen der Jugendorganisationen von der Betriebsleitung 
fordern, dafür die entsprechenden Voraussetzungen su schaffen« 
Anlagen und Maschinen des RatlcnalisierungsoiittelbauG wie auch 
die Labor- und GerHtetechnik eignen sioh -  auch nach der Ar­
beitszeit -  für solche 2wecke< Be ksno handwerkliches Geschick 
entwickelt und technisches Denken und Vorstel.luBg8verin8gen ge», 
schult werden, wobei daraus schon oft in spielerischer iäntdek» 
kerlaune und -freude anspruchsvolle technische Leistungen ent- 
standen* Auch diese originellen Lösungen und Ergebnisse des 
Knobelns, Bast eins, des hobbyxnäßigen forechens sollten einer 
breiteren Öffentlichkeit vörgestellt werden können« Die damit 
verbundene Beachtung und Anerkennung schöpferischer Leistungen 
auf seheinbar nebensächliehen Gebieten ist ein wichtiges Motiv 
zur Bewältigung anspruchsvollerer Aufgaben und die Gewinnung 
weiterer: interessiertef und engagierter Teilnehmer«

Kicht alle Probleme schöpferischer Arbeit und vor allem der 
Aktivitäten,<die in der Vergangenheit unter der Losung wökono-

des Jugend verbände sw standen, konnten erör­
tert weiten* Manches ist auch in der Bntwlcklungsrichtung noch 
nicht überschaubar, Prägen bleiben offen, a*B*s
a) Wer ist konkret für die Realisierung der staatlichen Jugend­

politik in den Betrieben/Institutionen verantwortlich, wer

b) Wie, auf welchen Gebieten werden die spezifischen Interessen 
dei* Mitglieder {als Betriebsangehörige) der Jugendorganlsa? 
tionen wahrgenoramen?



c) rfie kann eich, spezifisches Jugendengageraent (teilweise in 
Anlehnung an die früheren/alten "Ökonomischen Initiativen”) 
stärker flnanaiell/inaterlellv 8 0 i'ott und u»ikpmpiikl#H für 
die beteiligten Jugendlichen Hau8zahlenn (z, B*, nach Aboehaf* 
fung, Auflösung öder Reformierung des "konto junger Sozia­
listen : / ;..v

Üln wichtiger Grundsatz bei allen Überlegungenund Sntoch«tdutt-' 
gen muß darin bestehen, die poeltlyenj^fabrungen, uid Ergebnis,.- 
se der bisherigen ökonomischen Initiativen* insbesondere die 
eu,0 d%rv tx^aditiohsreichen HJffil- und Neuererbewegung, auch für 
die zukünftige gesellschaftliche Entwicklung zu nutzen. Eine ; 
radikale Neuordnung der Inhaltlichen und organisatorischen Be­
dingungen ist aber eine Grundvoraus se t z ung für die freiwillige 
aktive Teilnahme großer Telle der jungen Werktätigen bei der 
Lösung von Aufgaben, die schöpferisches Denken, Handeln und Ar.» 
beiten erfordern*



j. Die Untersuchung der Interessen und Interesaennrvikulnrion 
Jugendlicher sowie ihrer IntereBsenvertretung besifcjfci ln der 
gegenwärtigen Zeit tiefer gesellschaftlicher Umbrüche eine 
besondere weltanschauliche und politische Relevanz. Debet kann
davon eusgegangen werden, daß die Interessen junger Ifienechen
la Oaosen alt den breiten Volkelutereara tttorela*tlaaM,
jedoch durch die Zugehörigkeit der Jugend zu einer besonderen 
Bozicldemographlschen Gruppe» diu ch/ihre eosslnl« lt g« lind ins­
besondere durch ihre ausgeprägte Zukunfteorientiertbeit eine 
gewisse Spezifik aufweisen.
Diese Spezifik hängt unter anderem ab von der sc'/ialen Herkunft 
des Einzelnen, von Prozessen des Lernens und der Ausbildung, 
von der Erlangung und dem Ausbau ökonomischer Selbständigkeit 
und damit auch vom Lebensalter. Nach unseren Untersuchungen ist 
die Spezifik auch noch nachweisbar, wenn der einseine Jugendli­
che bereits den Status eines *jungen Erwachsenenf besitzt, also 
nach dem Eintritt in das dritte Lebenejahrzetmt. Deshalb soll- 
ten künftige Forschungen zur Interessenvertretung Im Betrieb 
den Zeitraum bis zu einem Lebensalter von 3ü Jahren erfassen«
Interessenvertretung junger Werktätiger im Bereich der materiel­
len Produktion bezieht sich zunächst auf den Arbeitsprozeß 
selbst. Vorrangig ist darin die Schaffung von Bedingungen eIn­
ge schlossen , die eine produktive, schöpferische, leiatungseti- 
iaulierende und leiotungegerecht vergütete Tätigkeit ohne ge­
sundheitliche Gefährdung befördern. Ein weiteres Grundelement 
von Interessenvertretung ist die Sicherung von politisch-demo­
kratischer Mi tv^irkung der werktätigen an der Vorbereitung und 
Durchsetzung von Leitungeentacheidüngen auf den unterschied­
lichsten Ebenen. Eng damit verbunden ist die Einflußnahme auf 
die Durchsetzung rechtlich garantierter sozialpolitischer Ver­
besserungen«
Vertretung von Grundintereseeu junger- Werktätiger erstreckt 
sich gleichfalls s.uf die gegenwärtig hochaktuelle Problematik 
des Schutzes der .natürlichen Umwelt, auf die zukunftsorientier­
te Gestaltung der Wechsel v/ii-kung von Ökonomie und Ökologie. Und



schließlich geht es nlbht auletht •dam-V luioj* 
e h e r auf dhh Gteblßttert von Bildung und Kult'.»■"■ *̂«4
Bedürfnis nach pc I i vtJcber Organist inti c^xh rijsptrrvc^ %'tmi*r-• 
lurtf/en y;ui»- Adßdruok äu br ingen und ocet,.,tu;>

2. Nach bifshSrigan Vorsteljungen ge-it üi« PßJ huiieni; r-l» ..kl la in­
niger Vertreter der Interessen der Jugend im Betrieb* ;jLh der 
Praxis weniger beachtet wurde die Aufgabe, c'ich dis .£:*•£?£;£rilc-* 
Gewerkschaft nie Interesnenvertfeter wi±,ki«a7'l) werden h.öO«n, 
Sinen dritten Bereich, ia dem sioh in.■Wr*iir«!&t«.r Juluaiuh'V.'; Xr?- 
teresoenvert*etung; realisieren k&nr», bildr:i iie rewihat* «csfcej** 
fcung von. KolieictlVboaielidheen- sowie der £t-bz*me: .von Tlr-hUih; 
und Leitung;.
Per Vergleich.v«n- Ergebnissen .früherer Bnterr-tiohunge'ci mit den 
'Kesultaten ..pk’tueXXer Befragungen'führt ku dem BcbXaß', deß rar. 
einer malen Totereasenvertretung durch-die i*Ä3' i» der fcehr*- 
zahl:der Be trl'ebä nur _noc.h uehr beclingt die Rede «bin Jumui • ,
“ Bereits 1j*ü?/S8 verutand nur. knapp , ein Briitel der juf-cndli- 
. eben die PBJ noch al». ihren lateVeseenvsrtv ete?*iedigXleb 
• ein Viertel: sprach ven der Erfahrung, durch den. Jugend verband 
. Einfluß'' auf betriebliche Entncheidunger. nehmen zu können»'"*
- ia eiv-a der Släifte der PDJ-Koliektive Lescrniftigie neu Bich 
u«it>. Problemen der. Blraer.ililung der• Bet'iejeo; die Aktivität 
der Jugend bei der . P? ? ndiuHrusaicn ging In den Xutfcten • J.-'.bren

i . ■ ,■■ t  '* ■ « 'cicb'tbar zurück»^
- Außerordentlich ; kritisch bewerteten . .Jugend! iche, in sh e nonde f«? 

Lehriincef üav: Niveau der if.wevve» bundlittheri Srni-Vr^txe In . 
den mpiöteti Grund o.rgavii s^iiohen lle.t- Betriebe,

ÄnuXyseri, die in der Mitte dee utLrcn lyoh din chgeführt vaivder;,** 
und Genpräche rait- jungen Arbeitern und PurütkicaUren im Oktober/ 
November jjBS■ •*beotstigt o a den Eindruck e ines f;turken; iiĉ ibpiv“

1 Porßchungöbericnfc * -.Dia BiJ ~ Xntei eöGenvert) eter der gesamten 
Jugend« . Beiiliu/beipKig» l^ö3„

2 Ber icht. su-v LiB (Le iaturi^.s-IßteTvallotud ie ). Leipzig; 1$0S‘..
3 Btudis z u den Ergebnissen den "PJJ-Äufgeboten BBS 4a», Leip- zig..- 1989, . ,



trends bezüglich der Halt utig Jugendliche** »ur JPDJ. Qege erhärt lg 
eeheh darin wohl nur hoch 10 bis 15 %  der Jugendlichen in ir­
gendeiner Form den Vertreter ihrer Interessen »
Die Üi-Becben für dies« Entwicklung, die daisu fuhren kann, daß 
sich ganze Betriebsorganisetionen des Jugendverbände« auflö­
sen, eind vielfältig und nicht nur in einer.Yerschlechterung 
wirtschaftlicher Bedingungen zu suchen, Hierbei Wirker ariofc 
auch einige politische und theoretische Fehlentwicklungen aus, 
die eng mit dem Verständnis der Int eresseoprobleaiot lk Zusammen­
hängen i
- Zunächst sind es die Folgen gravierender Deformationen der 
sozialistischen^ Ideale in unserer Gesellschaft, irr der die so­
zialistische Demokratie oft nur deklarativen Charakter besaß 
und in der Entscheidungen de facto nur durch einen kleinen Kern 
des Partei- und Staatsapparates getroffen wurden.
- Vorherrschend war lange Zeit ein einseitiges Verständnis vom 
Zusammenhang individueller, kollektiver und gesmtgeael)sefaaft- 
licher Interessen, etwa im Sinne einer "Hierarchie von Interes­
sen, bei der sine sukzesßiye Pominanzverschlebung von ohsn nachiunten stat'tfIndet". Zudem wurde die Interessendialektik in zu 
geringem Maße in ihrer Widersprüchlichkeit und im Hinblick auf 
die produktive Freisetzung von Triebkräften betrachtet.
- Offensichtlich kam es in den achtziger Jahren zu einer Unter­
schätzung hinsichtlich der objektiv bedingten Herausbildung 
neuer Interessen {z.B. Ökologischer Art) sowie in bezug auf die 
Tatsachen, daß eich Intereseenprlöritäten verschöben haben. Da­
bei erlangte das Interesse an politischer Aktivität und an De­
mokratie einen völlig neuen Stellenwert. In der theoretischen 
Diskussion wurde beispielsweise das Problem spezieller "politi­
scher Interessen"^ verschiedener sozialer Subjekte Zwar aufge­
griffen, aber nur in geringem Maße reflektiert.

1 Gottfried Stlehler* Interessiertheit - Intereesenvielfalt.
In* Deutsche Zeitschrift für Philosophie, 1989, H. 5, ß. 396.

2 Informationsbulletin wissenschaftlicher Sozialismus der AfÖ, 1988, H. 1, S. 22.



V  Hinzu kommt daß sich als histpriscli fftleoh ei^leeahe Helbat—' 
verfltähdnifi der FDJ als "Helfer und Koapfreaerve der 'Parf ef% 
woraus beacht liehe- Demokratiedef izite 'erwuefeeett*-. Di »später 
vorßenommene iirvw iterung den Begriffe» "FDJ ... und (eoi»;it) 
Interessenvertreter der gesamten Jugend** war nicht t.ragfähip 
Und wurde auch in der Praxis nie vollständig durehgesetzt.
Dies wirft u»B* die theoretische IVage auf, ob eine sehr brei­
te Intereß&onvielfalt überhaupt Inv Kähmen einer einneitltohan 
Jugendorganisation vertreten und realisiert werden kann*

PUr den . Jugendverbeuid. in den Betrieben entstand eo die Situa­
tion, daß er praktisch unselbständig blieb und daß wirkliche 
Interessenvertretung und lnnervefhandliche Demokratie hÄufig 
nur in Ansätzen möglich waren. Der Umgang mit "Ökonomischen 
Initiativen der FDJ" im MasEenauemaö, der letztlich zu einem’ 
keum noch zu bewältigenden Verwaltungsaufwont! und zu Verbüro- 
kratisierung führte, beruhte ebenfalls auf einem einseitigen 
Interessenveratündniqt Da die Steigerung der ökonomisehen Lei­
stung skraft im weiten Sinne im Interesse dea Einzelnen liegt, 
erscheinen bestimmte kollektive oder individuelle Interessen, 
die mit direkten materiellen Vorteilen verbunden sind, als 
zweitrangig oder unangebracht.
Die Interessenvertretung Jugendlicher durch andere gesellschaft­
liche Organisationen und Institutionen stellt sich’ebenfalls 
widersprüchlich dar. Befragungen zur gewerkschaftlichen Arbeit 
unter und mit der Jugend führten zu dexa Ergebnis, daß mehrheit­
lich formales und wenig demokratisches Vorgehen reflektiert 
wird» Das betrifft sowohl die innergewerkschaftliche Arbeit, 
die Tätigkeit der Leitungen als auch die personelle Vertretung 
von Jugendlichen in Organen des FDGB.«Beben der Beitragsbezeh- 
lung und der Vergabe bestimmter ßozialleistungen spielt.eine 
gewerkschaftliche Interessenvertretung zu Problemen der Jugend 
kaum eine Rolle.
Wie andere Untersuchungen1 belegen, besitzen Faktoren im Lei- 
tungsprozeb, die in gewisser Weise das Einbringen individueller

-• 1 Bericht.',zurLIS .



und kollektiver Interessen verkörpern, einen nioht z u  unter- 
öchätzenden Einfluß auf die LeistUngöötimuiierung und -Motiva­
tion der Werktätigen* •
- Verwiesen wird dabei auf die prinzipielle Möglichkeit, c x i  

der Planung und Leitung teilzunehmen. 80 bis 9 0 %  der Vertre- , 
ter def wtsöehöchäftlleben Intelligenz und fast'60 $  der fach­
arbeit ex meßßen dexa große Bedeutung zu, Dies int dann am wirk­
samsten, wenn es an Stelle von bloßer Information gelingt, 
wirkliche Varianten ftir die Entscheidungsfindung zu diskutle- 
'reo*.
- Ein weiterer Kinflußfaktor ergibt sich aus Elementen des 
Leitungsatils. Es zeigt sieh, daß eia offenes, kritisches Kol- 
lektivklima ßov;ie die Fähigkeit des Vorgesetzten, sich auch 
gegenüber höheren Leitungen zu behaupten, mehrheitlich als po­
sitiv flir die Entwicklung von Leistungebeneitacheft empfunden 
wird.

з. Der ümgeBteltungoprozeß in der LDH int einer Reihe neuer 
Ökonomischer und politischer Rahmenbedingungen verbunden. Dazu 
zählen in bezug auf die Interessenvertretung junger Werktätiger
и.a.* '
- die angestrebte tiefgreifende Wirtschaftereform, darin ein­

gebunden grundlegende Veränderungen der Leitung und Planung; 
andererseits zweifelsohne große wirtschaftliche Belastungen 
und Schwierigkeiten;

- die'^eubeStimmung der Rolle der SED isn politischen System und 
damit auch in Betrieben und Einrichtungen;

- Umgestaltung innerhalb des FDGB;
- das Entstehen und die Etablierung neuer politischer Parteien 

und Bewegungen, darunter auch zahlreicher tfugendorganisatio-
\ nen; . . N
- das (mögliche) 'überleben’ und die Heuprofilierung der PDJ 

mit einem höchstwahrscheinlich deutlich geringeren Einfluß;
- ein breites, pluralistisches Spektrum von Meinungen und Ideen, 

nicht suletzt verbunden mit den Reise- und Kommunikationamog- 
lichkeitcn mit kapitalistischen Industriestaaten.



Es erscheint deshalb erforderlieh, grundsätzlich Überle­
gungen nur Untereoobttyerthetuns junger;'';̂erktiHWser;;in-;Bet,r'ie-*.'.;. 
ben vorzunehmen. Dabei würe folgendcB Projekt deokluir, |a des­
sen Gmndkonzept auch zshlre ich « Anregungen «us durcfegef*ih> ten 
Befragungen eingegangen nind J

a) Die Interessenvertretung aller werktätigen bis zum Alter 
von 30 Jahren erfolgt auf der Basis einer Keyerkachrftllc)ten 
Repräsentation. die alle im Betrieb vorhandenen ÖrganiaatApno- 
einheiten (Gewerkschaftsgruppeh» GrundeinUeiteuder,FDJ, an­
dere Organisation»- oder Initiativgruppen), sovde auch tf 'chtrait- 
glieder des FDGB einscbließt. Bei striktester Wahrung demokra­
tischer Hermen wird als leitendes Gremium ein Junendyat gebil­
det, der als Partner der staatlichen Leitung auftritt. Der Tor- 
sitzend6 des Jugendrates ist neben dem BGL-Vorsitzenden in der 
staatlichen Leitung; vertreten und verfügt Uber gleiche Mitspra- 
che- und Einspruchsrechte.

bj Grundprinzip der Tätigkeit dieser Form des gewerkscheftll-, 
chen Zuoammenechluasea ist die strikte Orientierung auf die 
Wahrnehmung der wichtigsten Interessen der jungen Werktätigen, 
wozu es einen demokratischen und kameradschaftlichen Dialog zu 
führen gilt. Das betrifft die Mitbestimmung bei staatlichen 
Entscheidungen, vor allem bei der Lösung von Problemen im Ar­
beitsprozeß und bei sozialen Belangen, die Unterstützung spe­
zieller Projekte einzelner Gruppen (z.B. Lehrlingsausbildung, 
Initiativen junger Wissenschaftler, Bereiche Kultur und Frei­
zeit, Ökologie, Unterstützung von Müttern und Frauen) u*«w Die 
FDJ könnte: im Rahmen dieser Dachorganisation als linke, poli­
tisch aktive Kraft wirksam werden.

c) Zu sichern gilt eine strikte Verbindlichkeit staatlicher 
Vorgaben und Verpflichtungen; bis hin zur Möglichkeit, daß Ver­
letzungen von Vereinbarungen rechtlich singeklegt werden können 
Dazu gehe t auch die wirklich öffentliche Verteidigung und Dis­
kussion uee Jugendförderungsplanes sowie die regelmäßige Re­
chenschaftslegung...über seine Verwirklichung* In dieses Dokument 
staatlicher Jugendpolitik könnten eingehent Angebote zur Gestol



tung von Arb«lte.in&al>0h:;,«ta'd- ̂ b'eite'bê iijßttiaßeii - fUir Jugeswi- , 
liehe, Festlegung zur Sicherung ^natiger «oilRlei’ Bedin^iß-* ; 
gen, Maßnahmen zur Pbrde^ng und yuelifixierwnt; von Jug«»dll^ 
chen sowie »um 3?re i ze it angebot im Setrieb« Denkbar wüte ferner 
der Abschluß spezieller Verträge zwischen JugendorgenlHstloaCv» 
und betrieblicher Leitung (z.B. zu speziellen ökonomioohen 
oder/und Ürcweltprojekten) mit "entsprechenden Pegelungen de« 
Rechtsschutzes.

d) Die Kinbeziehunß ökonomischer Initiativen und Leistungen 
der Jugend ita die Betriebspläne sollte Im' Rahnen der Plondlo- 
kuasloh ei-folgen, wobei die Abrechnung und statistische Bear­
beitung diener Aktiv!töten allein der staatlichen Leitung ob­
liegt. Auf ein spezielles "Konto der Jugend” kannte bet Überer­
füllung de« Gewinnplanes des Betriebes eine zu vereinbarende 
Summe Überwiesen werden« Durch die Jugenöorgnniantionen gilt
es zu garantieren, daß die entsprechenden Kollektive und Grup­
pen einen' direkten.Zugriff zu diesen, rütteln erhalten und/eben­
so, daß eine regelmäßige Rechenschaftslegung Uber die Verwen­
dung von Geldern vor den Mitgliedern, erfolgt.

e) Linige bisherige «ökonomischen Initiativen der FDJ" könnten 
durchaus weitergeführt werden, allerdings nur durch eine Bewe­
gung 'von unten’ und ohne jede zentrale Vorgabe. Das betrifft 
beispielsweise die MMM-Bewegung, mit dem Anliegen des Pördems 
von Knobeln und schöpferischer Tätigkeit, desgleichen objektbe­
zogene und zeitlich befristete Vorhaben junger Wissenschaftler 
(z.B. Absolventen}:. Auf die. Mhrung von "Bewegungen” von Jugend 
Brigaden und Jugendforscherkollektiven sollte verzichtet werden
Aussichtsreich erscheinen ferner Initiativen auf dem Gebiet der 
Ökologie sowie im sozialen und kulturellen Bereich (Schaffung 
von Wchruaum, Ausstattung von kulturellen Hinrichtungen U.a.).

4* Der umrissene Ansatz zur Neugestaltung der Intereasenvertrer 
tung Jugendlicher ira Betrieb erfordert zweifellos weitere Über­
legungen« Br setzt bei. einer möglichen Realisierung; zahlreiche 
Neuregelungen, M o  hin zur Änderung der Satzung dee PDGB, ge­
setzlicher Vorschriften u.a.» voraus.
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Die Umgestaltung der Juge ndbewegung im Betrieb lii diese Rtch*
tuj^ erecheittt Jedoch notwendig und totigllch, weil y
- eine möglichst einheitliche Interessenvertretung junger fterk- 

tfitiger im Bereich der materiell ec Prodajktio» ± m  Grunde not 
auf der Basis gewerkschaftlicher vF&tigkeit erfolgen kann;

- eine solche Form für alle politischen Gruppen offen lert und 
gleichseitig der (neuen) FDJ die Möglichkeit gegeben wird, 
im Bereich der Arbeiterjugend lUctiv zu werden* '

- nur eine (Strikte Vermitwortungste ilung zwischen »tautlicher 
Leitung und Jugendbewegung letzterer den erforderlichen Spiel­
raum für die Förderung .-jugendlicher Initiative und für de».*e- 
kratißche Mitgestaltüng eröffnet.

Für weitere Forschungen zeichnen sich u.a. folgende Schwer­
punkte ab t
- Analyse der Interessen Jugendlicher unter dßn Bedingungen 

der gegenwärtigen Umgectaltünguprczeaee (Fortsetzung der 2r.- 
teresoen-Studie)f

- gründliche Untersuchungen zu Inhalt und Formen gewerkschaft­
licher Interessenvertretung! '

- Studien zu Demokratie-Kechaniaraen beim Zusammenwirken unter­
schiedlicher politischer Gruppierungen.



litt der Veränderung ökonomischer Basisstrukturen «erden «Ich 
gravierende Entwicklungen in der Leitungstätigkeit » i t  5oi~ 
wendigkelt ergeben mllseen, die vom Ausmaß der Umstrukturis- 
rungen von Leitern einem Generationswechsel glelchkoumen, den 
es bisher nur nach 1945» einmal gegeben hat» Dieser Generations­
wechsel ergibt sich aus folgenden zwei parallel verlaufenden 
Prozessen:
1« aus der Kotwendigkeit, den Leitungsapparat in höheren Grö­

ßenordnungen zu reformieren und zu rationalisieren, ver­
bunden mit einem außerordentlich starken Abbau der Admini- 
etration, Freisetzung und "Entflechtung" von Scheinverant­
wortlichen etc# *

2. aus dem derzeitig aus Altersgründen (Eintritt ins Renten­
alter) stattfindenden Generationswechsel von älteren zu 
jüngeren Leitungskadern, der auf den oberen Leitungsebenen 
ca* ein Drittel der Leiter betrifft.

Grundprinzip der Reformierung im Leitungsprozeß muß ea sein, 
dort Verantwortung zu übertragen, wo sie entsteht« Das 
schließt ein, daß jeder Leiter für seinen Verantwortungsbe­
reich die volle Kompetenz entwickelt und erreicht, daß er 
relativ frei von administrativen Zwängen Entscheidungen tref­
fen kann und dadurch Verantwortungsabschiebung nach unten oder 
oben abgebaut-wird. "
Ein völlig neues Verhältnis muß es u* E« zukünftig zwischen den 
Leitern verschiedener Ebenen geben, indem nur der Verantwortung 
trägt, der die jeweilige Punktion ausfUhrt, Bei a lle r demokra­
tischen Mitbestimmung von unten, die einen stärker mitarbeiter­
orientierten Leitungsetil bedingt, muß der Leiter ein autonomer 
Verantwortlicher seiner Punktion sein* Es muß und wird einen 

< Konsens zwischen Demokratie und starker Einzelleitung geben, 
der Entscheidungen von unten mit vorbereitet, Verantwortlich­
keiten auf breitere Schultern verteilt, der große Aufgabende­
legierung und neue Kontrollmöglichkeiten von unten einsdhließt, 
der aber stark auf Einzellelstung und Kompetenz beruht*



Leitungsatile werdet) sioh auch ändern in Abhängigkeit pluraler 
E igen turneforrnen* Nioht a lle s » Was für einen staatlichen Setrieb 
gelte» wird und machbar ist, wird für eine« Privatbetrieb Gül­
tigkeit haben» ■
Neu überdacht werden müssen die Xnx’ormatioDnatruktttre« in der 
LeitungstätigkeitSelektiver Informationsfluß ‘sowohl von oben 
als auoh von unten bringt gefilterte, oft unreale Veraerrungen* 
Gerade im Betrieb wird es zukünftig eine schonungslose Offen- <>■ 
heit geben müssen, weil Leistungsmotivstioö vorrangig an kon­
krete und wahre Informationsflüsse gebunden lat* ScheinInfor­
mationsflüsse, die sioh über ein Netz sozialer Beziehungen zur 
Überwindung von Mängelwirtschaft berausgebildet haben, sind 
nur zu Überwinden, wenn die Ursache, nömlioh Materialknapp- 
heit etc,, behoben ist.
Neue iäaöstäbe wird ea bezüglich der Leistungsbewertung und 
Stimulierung der Leiter geben müssen* Obgleich Leiter dem ei­
genen Verdienst in ihren Wertvoretellungen keinen vor deinen 
Rangplatz einräumen, fühlen sie sich über Verantwortung gegen­
über und dem notwendigen Zeitaufwand sohllohtweg unterbezahlt* 
Unseren Forschungsergebnissen zufolge ergibt,sich folgende 
Struktur des Arbeitszeitaufwandas zum durchschnittlichen mo­
natlichen Nettoeinkommen der Leiter verschiedener Ebenen ln 
den UStersuchungsbetrieben*

■’ ■ ■ • " ■' '

aufgewendete 
Arbeitszeit 
in Std. und 
Minuten pro 
Arbeitstag

durohsohnlttl* 
monat1. Netto­
einkommen ln 
Mark

durchsohnlttl. 
Stundenlohn 
in Mark

Direktor 13 s 06 1756,- 6,38
Pachdirektor - 12 * 14 1493,- . 5,70
Abteilungsleiter. 10 : 40 1219,- 5,60
Gruppenleiter 8 * 33 1036,- 5,70 *
Meister ' 8 ; 40 1030,- 5,60
JPK-Leiter 9 * 12 979,- , . 5,02
Jugendbrigadier * 7 s 54v 1014,- 6,07



Demnach verdient ein Direktor, wird der Stunoenlohn iD Betracht 
gesogen, nur 0,31 M mehr als ein Jugendbrigadier* ‘ --
Hinzu, kommt, auch unabhäögigvvom Arbeits*eitaufwand^ daß-in 
vielen Fällen beispielsweise derMeister weniger verdient als 
ein ihm unterstellter Pacharbeiter* Diese Relationen sind auc 
verschiedenen Gründen nicht länger tragbar:
1. Wird durch solche Relationen keine weitere Stimulierung des 

* heiotungeverhaltens su erwfiî ten sei», well hohe iwd höchst* 
Leistungen nicht mit höherem Einkommen verbunden sind»

2* Durch einen relativ niedrigen Lohn bzw. Gehalt des Leiters 
Im Vergleich zu Werktätigen ohne LeitungsfunktIon, wird der 
Status, der gesellschaftliche Stellenwert des Leiters herab­
gesetzt • Daraus resultiert der gegenwärtig zu beobachtende 
Statueverfall insbesondere bei Meistern, aber auch hei an­
deren Leitern.

3, Wird durch ein solches Arbeitszeit-Lohn-Gefüge keine oder 
nur eine ungenügende Btiaiü-ierung junger Meneohen zur Über­
nahme einer Le11ungs funkt1on erfolgen.

Stärker geht es um Befugnisse, hinsichtlich merkbarer Lohnab- 
und -Zuschläge entsprechend der realisierten Leistungen der 
Werktätigen, aber auch um die prinzipielle Möglichkeit, der 
Auflösung des Arbeitsvertrages bei wiederholten Verletzungen 
des Arbeitsgesetzbuches etc«, allerdings nur mit Zustimmung 
des Arbeitskollektivs« Es darf nicht, wie es in der Vergangen­
heit häufig der Pall war, um die Erhaltung des sozialen Friedens 
gehen, sondern der Leiter sollte mit a ller Konsequenz das Lei­
stungsprinzip verwirklichen.
In diesem Zusammenhang soll auf* die Diskussion leietungsahhän- 
giger zeitsparender Vergünstigungen eingegangen werden.
Unseres Erachtens sind solche sehr wichtig, wenn sie Leistung 
befördern und sie müssen sogar teilweise erst noch geschaffen 
werden« Zu leistungsbedingten Vergünstigungen könnten beispiels­
weise zählen* erweiterte oder variabel nach der Tageszeit ge­
staltete Kinderbetreuungsmöglichkeiten, Möglichkeiten einer 
Selbst zu bezahlonden Haushaltshilfe, ein Arbeitszimmer in der 

'Wohnung» verkehrsmäßige Vergünstigungen, vereinfachter Zugang 
zu Einkaufsmöglichkeiten und Dienstleistungen etc«



Bei Berücksichtigung auoh solcher Möglichkeiten kcSbsien Leiter 
' ihre Leiatuugspoteozen wesentlich besser auoechöpfen, werden 
ihre Leistungen gesolXeebei'tHohen Erfordernissen ««nehmend 
mehr gerecht« Durch solche erleichternde Maßnahmen wird es 
v. a, Prauen eher möglioh «atu, verantwort Hohe und Leitung*- 
Funktionen auszuüben.
Wir halten es im Binse der ökonomischen Effektivität (Auswahl 
der Befähigtsten aus beiden Geßchleohtei-gcuppoo), der Inhalte 
Von Leituogsentscheidungen (entsprechend den Interessen brei­
tester Kreise) und der Gleichberechtigung für dringend,die jah­
relang erhobene Deklaration, mehr Fi*auen in allen Leitungs- - 
und Verantwortungsbereichen arbeiten zu lassen» nun endlich 
konsequenter umzusetzen» Als einen Weg dahin (neben üohaffen 
von Voraussetzungen zur fachlichen Befähigung, Motivierung und 
Vereinbarkeit von Familie Und Beruf) betrachten wir die vor­
übergehende Einführung von Quotenregelungen*
Die innere Motivierung und externe Stimulierung ist eine ent-* ' 1 ' -V-
scheidende Voraussetzung für eine gute Leitungsarbeit bei Frauen 
wie bei Männern» Aue Befragungen bei vielen Lvttera Ergibt sich 
die folgende Rangfolge von Stimuli, zur Aufnahme einer Leitungs­
tätigkeit*
1« moralische Anerkennung
2» berufliche Perspektive 1
3* höhere Entscheidungsbefugnisse und 
4» Gehaltserhöhung.

Demotivierend wirken bei Leitern dagegen*
-  unzureichende materielle und moralische Stimuli
-  steigender Formalismus in der Tätigkeit (
-  unreale Planvorgaben» Hineinregieren durch nicht kompetente
. Leute ' ,

-  widersprüchliche Aufgabenstellungen
r* Begrenzung des Sinngefühls in der Arbeit und
-  notwendiges Kümmern um Iriyialdinge.

Viele Werktätige scheuen sich gerade wegen dieser demotivie­
renden Faktoren eine Leitungsfunktion zu Übernehmen. Im Zuge 
der politischen Wende werden’ diese Faktoren völlig neu bewertet. 
Es eröffnen sich für junge Leuts neue Möglichkeiten sich einzu­
bringen und Verantwortung wahrzunehmen. Das verlangt ^edooh, daß



Leitungstätigkeit selbst erst einmal attraktiv gemacht wird, 
sonst Werden sich große Teils der in Präge kommenden jungen 
Werktätigen dem auoh weiterhin verBChlleß®n,undhöch0t«ns 
ihre Leiter aus der Opposition heraus kritisieren*
Von Bedeutung dafür Ist die frühzeitige Übertragung von Ver­
antwortung an junge Leute« Des durfte künftig nicht mehr nur 
im persönlichen Ermessen eines Leiters liegen* Sie sollte von 
der -  su entwickelnden -  Fähigkeit abhängig sein, ein Kollektiv 
zu hohen Arbeitsleistungen zu fuhren« Dabei müssen ältere Lei­
ter selbst bezüglich der fachlichen und sozialen Kompetenz Vor­
bild sein•1 Solche formalen Kriterien, wie die Höhe der abge­
schlossenen Qualifikation oder auch das erreichte Lebensalter, 
dürften,wenn überhaupt, nur eine untergeordnete Rolle spielen« 
Wenn besser geeignete junge Werktätige zur Verfügung stehen, 
sind ihnen verantwortungsvolle und leitende Tätigkeiten zu 
Übertragen« Damit ältere Leiter jüngeren>• frühzeitig die Chance 
einer Verantwortungsilbernahme geben» sind staatliche Konzeptio- 
nen dringend notwendig, nach denen ein sinnvoller Wiedereinsatz 
älterer Kader möglich und nutzbringend zugleich ist« Das reiche 
kumulative Erfahrungspotential aus der Funktion auseoheidender 
Leiter muß in entsprechenden Aufgabengebieten weiterhin effek­
tiv genutzt werden« Diesbezüglich müssen die Formen der Beren- 
tung reformiert werden« Es erweist sich für eine frühzeitige 
PunktioneÜbergabe an junge Menschen als hemmend, daß nur die 
letzten Jahre des Verdienstes als Basis für die Rentenbereoh- 
nung gelten« Dadurch gibt es nicht seiten ein "Featklammern" 
an Funktionen, die dis Transformation von Leitungsfunktionen 
enorm behindern können und vor allem ökonomische Verluste be­
günstigen« Nach unseren Forschungsergebnissen wird es von ent­
scheidender volkswirtschaftlicher Bedeutung sein, ln  welchem 
Maße es gelingt, junge hochqualifizierte Mensohen zur Ausübung 
von verantwortlichen bzw« leitenden Tätigkeiten zu gewinnen, 
damit sie nicht nur ihrem hohen Selbstverwirklichungsanspruch 
realisieren können, sondern eine siehera Perspektive in unserem 
Land sehen und anderen Werktätigen eine solche zu schaffen hel­
fen«

1 Vgl« Abschnitt Leistungsprinzip



5. Arbe it  und Freizeit
' *'■' . -

Folgende Probleme atcben aktuell in der und diaiek*'
tlecta-widerop^cbliQben Einheit von A~ beit uhd Fseizelt $Vt '• 
junge »»erktätige in der Dbiu

Bei gesellecbamtlichem Eigentum an den Pm eind Aufgrund der 
Ilc-fintvdcklung viele Formen traditionell ex Arteitfctei laag 
(Stadt -  Baud, Hand - Kopf, anleitend - «uailihrend utfw, > vVi- 
ter wirksam. Die.Arbeit ist häufig auf eine oder vmige De- ' 
tailfunktlernen reduziert, die vielseitige Ausbildung ailer Fä­
higkeiten und Anlagen ofl nur ixi der Freiheit möglicn. Wfliter'- 
wirkend e Kriiaen der EntfüemcVung der M beit (bzw. auch neu ent­
stunden« -  was zu untersuche stehen der iäntwtcklüng
eines KigentUiDerbewußtseins im wege. Dieses entsteht oft be­
stenfalls in der Freiheit durch gesellschaftlich aktive Tätig­
keit. Die Ai beit wird aufgrund vielfältiger Belastungen -  un­
interessante Arteitsinhalte, iionotouie, su hohe physische und/ 

'oder psychische Belastung, aber auch Unterforderung. und. ju-jagts- 
weile -  von vielen nur als Mittel zur lebenssioherung gesehen, 
die Freizeit > als eigentlicher Bereich der Sclbatverwirklichung.

Andererseits verlangen die notwendig einzuführenden neuen mo­
dernen Prn zunehmend den kreativen, phantaaiebegabten, zu spie­
lerischem Ausprobieren von alternativen Möglichkeiten fähigen 
Werktätigen..Diese Üi.higkeiten können zur 2eit hauptsächlich 
in der FreizeitSphäre erworben werden.

Die Entwicklung von Arbeite- und Freizeitkultur soziclistincher 
Art in notwendig engem Zusammenhang könnte eich für die Zukunft 
als eine wesentliche soziale Potenz dieser Gesellschaft erwei­
sen -  im Gegensatz zu einer nur oder wesentlich konsumorien­
tierten MFreizeitgesellschaftM westlicher Prägung. Dazu bedarf 
es' aber.gründlichen ümdenkene und veränderten Hsndelna hinsicht­
lich gesellschaftlicher FretseitBtrategien* Gruhdproblem dabei 
ist in.E., Persönlichkeit und Beisiung nicht mehr nur an Arbeits­
leistung und Berufskarriere (was immer dae»si!) zu messen, son­
dern an Lebansleistung und Persöttlichkeitsehtfsltung in allen 
Bereichen der Arbeits- und FreizeitSphäre. Dazu bedarf es drin-



geud feiner neufeh geHellBcliaftlfch ?ttgeaes0ennn .B<!v*ertu{ig dar­
in Freisfeitt^ltigksiten er’bx’nchten Leistungen, die biel&tig le­
diglich al» "reine Mui^M odfexv i'relvviliige Xiei-esdieoetfe dis** • 
qualifiziert wurden. Dazu gehöreny
- leben mit Kindern'und. Partnern
- soziale Kommunikation
- gesellecbaftlich'e 'fätißkeit
- Weiterbildung visifältigötar Art
- kü^türell-künatleriache Betätigung rezipierender wie produ- 
•. zierender Art. \ ■
All diese l^ei'zeit tätigkeiten aber eind wesentlich geprägt von 
in der Arbeit .bestehenden'bzw* geaohtffecen Bedingungen wie .Ar-' 
beitßzeitregime,ArbeiteinhulteV Arbeitsorganisation, Lohn und 
Gehalt, fiozialpolitlöcbo ifeßnatiMeß, Infrftatrukturen» Koimaani- 
kations- /und 'Freiveiteagebote'v'tv».*••• inetitutionnlibier.ter Art).
Ha geht also um vielfältige Möglichkeiten für jeden einzelnen, 
bei relativer wahlfreihelt and reletiv flexibler Zeitgestaltimg 
seine Persönlichkeit in der Freizeit vielfältig handelnd zu 
entfalten. So geht es um wirkliche Chancen für Kreativität ohne 
Normierung, Bevormundung und ständige Bewertung, um individuel­
le Gestaltung von Lebenseeit und Plural!3 lerung der Lebenoetile. 
Besonders problematisch elud dabei folgende [Tatsachen einzu- 
echätzen: ' ■ ■ .
1, Es gibt in verschiedenen Berufen ungenügende Tätigkeiten 
hinsichtlich Interessatttheit von A,:.b<*s,tsinh’«}.t.*h- und weiten 
Kandluhgsspielräuaieh. Die Arbeitszeit wird zu wenig flexibel 
gehandhabt. Die Arbeitsorganisation läßt häufig zu wünschen üb- 
, rig. - Produktionsabläufe sind oft von Diskontinuität gekennzeich­
net. All das hat negative Folgen für die Freizeitgestaltung.
Denn Unter- oder Überforderung, zu großer Streß oder zu viel 
Langeweile in der Arbeit führen keineswegs zu interessanterer 
Freizeitgestaltung, sondern zu Abstumpfung und Unfähigkeit zür 
Kreativität auch in diesem Lebensbereich.

2. Durch das ungenügende Funktionieren des; Leistungsprinzips 
und sein teilweise*Aüßerki’aftsetzen Infolge der zweiten Währung 
gibt es ungerechtfertigte Verschiebungen im Freizeitberelch«



Wer in der Arbeit viel leistet, kann sich in der Freizeit oft 
nicht äo viel leisten wie mancher Faulenzer> der Westgeld bet. 
Außerdem belasten zunehm©ude Feierrtbend- und wochenendaxbei% 
sowie sogenannte "zweite Arbeitsverhältnif.ue" de« Eeitbudget 
besondere der jungen JÄnner.

3. Unterschiedlich© Ausgangspunkt« für die Perchnlichkeitoent- 
wicklung in der Freizeit aufgrund unt©raeUi«llioher Zugehbi'ig- 
keit zu bestimmten sozialen Klassen oder Schiebton aind - In­
folge des verschwommenen Klassen- und Schicfctenbegrlffft in der 
DDR - bisher nicht analysiert worden und wirken sozusagen 
"blind” und oouiit durchaus nicht immer günat lg .Soziale Unter­
schiede euch ungerechtfertigter Art werden i m  proizOit.sok.tor 
eher noch zugespitzt (z.B. der fast völlige Ausschluß Junger 
berufstätigerMütter von vielen F3',eizcitmögliahlceit«n).

4. Sogenannte "Beisiehungssrbeit" in: der Familie (Kinlererzie- 
hung, aber auch Alten- und Krankenpflege u.Ü.) viiö nicht edä- 
quat zur BerufeorWit gesellschaftlich anerkannt - es scheint 
so, als spiele sich diese für alle Beteiligten und die Gesell­
schaft unverzichtbare Tätigkeit im "dußergesellsohäftlicheri"
.Raum ab.

5. Der Interessensehwund bei gesellschaftlichen Tätigkeiten ist 
enorm und auch ein enormer Verlust an Möglichkeiten für̂  Persön­
lichkeitsentwicklung* Infolge ritualisierter und ̂ .inhaltsleerer' 
"Beschäftigung1* hier, infolge von Sitzungowesen, Bürokratismus, 
Uniformität und vor allem aufgrund der vielfachen Erfahrung, 
'trotz Engagements doch nichts wirklich verändern zu können, geht 
Realisierung von Eigentümer- und Demokratiefunktlcnan in der . 
Freizeit mehi* und mehr zurück. Dementsprechend fühlt sich der 
Werktätige denn auch in der,'Arbeit als nicht wirklich beteiligt, 
nur "gebraucht".

6. Mit Familiengründung verengen sich dl© PreizeitintereBsen' 
«Jugendlicher stark. Vor ollem junge Frauen erleiden hier selbst 
stark empfundene Verluste. Ea ist bisher nicht gelungen, die 'fee- 
sellechaftlichen Bedingungen und Leitbilder so zu gestalten, daß 
hier kein Verlust eintritt (Gründe sind vor ollem Wohnungspro-



bl «me, Probleme mit der Kinderbe treuung» mangelnde Kernsuni» 
kations- und Freizeitengebote unmittelbar in den Wohngebieten). 
Die Soeielpolitik bl®r war vorrangig konauoerleichternd, ober 
wenig stiinulierend für die peraönllohkeifcöeatwdLCklttag,

7. Familie Ist nicht nur "background'* für Arbeitsleistung. 
Tatsächlich produktiv und atinwlier'KUd kanu e i» cur denn, «er­
den »wenn gerade hier Pluraliecaue der Letenectile lta ßinn« 
erfü llter Partnerschaft von Prau, Mao» und Kindern möglich 
gemacht wir d.Dar  Pr eia oitber eich Pcmilie darf nicht 1 ttngtap 
-  weil so leicht regierbar -  im wahrsten Worteinn® die 
"kleinste Zelle" der Gesellschaft bleiben, ansonsten birgt 
sie die reale Gefehr einerIsollerungs* und Pruetrationsin- 
etitution, statt -  wie möglich und wünschenswert -  persön- 
lichkeitsstimttlierend au wirken.

8. Sinnvoller Proizeitgebrauch bedarf der Selbstmotivierung 
und der Befähigung au Bigeioaktivität. Von den traditionel len 
Institutionen, die dazu befähigten, ist heute bei uns nur noch 
die Kirche tatsächlich wirksam. Zeitvergeudung, Bequemlich­
keit, AlkoholIsmus -  a lles versäumte Persünlichkeiteentwiok- 
lung« Be g ilt , endlich ein« sozialistische Freizeitpädagogik

; zu entwickeln.
9. Gewachsenen LebenoaaeprUchen und höherem Zeitbewußfsein 
der Bürger dieces Lendea-wird nur mangelheft gerecht, was 
hinsichtlich.Dienstleistungen, Handel und Bahverkehr rea li-  
eiort wurde. Bas beschneidet nicht nur das Preiseltbudget, 
sondern hat auch schwerwiegende Auswirkungen auf die Arbeite- 
und Beietungsmotivation.

10. Heißen und kulturell-kline tierische Aktivitäten werden 
bisher hinsichtlich ihrer Wirkung auf Bildung und pereön- 
lichkeitsentwicklüng wie auf soziale Kommunikation sträf­
lich untexachätzt und dementsprechend vernachlässigt. Ein 
in Nischen verwiesener, provinaieli lebender MensOh kann 
nicht wirklich kreativ werden, er meg es noch so stark 
wollen.
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aeeelleohnftebezogene Zukunftaheffnuug oder ;*exapektivlo*ißk#it 
Verbünden sioh bei Lehrlingbnund jungen feoDerbeitern nicht 
vorrangig « i t  Bildung* 3kM^^:uög ■ ■
wie bisher oft engenotomen wurde* BiaJugeud wünacbt eine- brei­
te Palette Materieller und ideeller Werte, deren Umfang und 
Qualität dem Kulturniveaü hochentwickelter Industriestan$en f 
entspricht und deren Ei^rfc sie v. e. an lieiethög binden w ill, ; 
nicht an Beziehungen oder Zufall, Diese von de» Älter an »itun- 
ter .unbescheiden dekierlei*teh'vÄGöprücüe (;eind. eine lo£i»6hö ,|bl-X 
gb der letönebedioeungan, imterüenen dies«Generation aufwuchs. 
"leben*1 uäd J^ßpektivb h für die du«
gendliehon u. ä, s PfeirUuiae um ■Arbeitoplatej (Von der Berufswahl 
beginnend)*' ein den ständig steigenden Preisen angepoßtar Ver­
dienst (auch lehrlingsentgalt)., den individuellen Voausaetzun- 
gen (Fähigkeiten, Interesse», Bildung) entsprechende Bildunge- 
©ögliohkeiten, Arbeitsplätze, ArbsitaaufordeiAingen und ferner 
Möglichkeiten, die Leistung selbst zu bceinfluß3sn (k«ine Mate- 
rielsohwierigkeiten o, a. "objektive" Behinderungen), darüber v 
hinaus ein genügendes Angebot an Jugendmode, Medientechnik u* s. 
ISohsuiBgÜtern «ü erschwinglichen preisen','- Ersatzteile fÜ r'Fa 'br-•' 
zeuge usv»., genügende Discopläteo ia Territorium, Räume und 
Clubs ''fü rT reffs ln d©r Frsizeiti «obnreuio und Möbel bei Päiai- 
liengründung, intakte Häuser, Straßen, eine saubrre Umwelt usw.
Das sind heute Qrunäbsdürfnisac geworden. Hier hat sich -  wie 
in allen kulturell hochentwickelten ländern -  in den letaten 4 
Jahrzehnten, ein gewaltigor Wert^wsndol volliogan. A;

Unsere Untersuchungen von Marz bis November 1909 belegen deut-

Brat wem diese Grundbedürfniese befriedigt sind, kommen solche 
idealien Werte wie Heiraat, tsrritoriole Verbundenheit,, Stole auf 
die Republik usw. stärker zu* ‘Plagen, Porachungsergstniaae aoi- 
gen, daß viele Jugendliche solche Gefühle gern entwickeln würden 
und dies die Perspektiv eicht stark beeinflußt} ober gerade ihr 
Vermisse» jerspektivioeigkeit bestärkt. Das heißt, die Jugend 
strSbf npoh innerer Bindung au unserem lapd, sieht aich jedoch



oft enttäuscht und nimmt dae ala weiteren Grund, eich ine prl* 
vate icurückzuaiehen oder dem Band eventuell den RÜCkeA Stt keh-

Wenn die wesentlichen daterieilen Orundbadürfaios« der Jugaikl 
..nicht'-erfülit sind wie s. 2. * kemoen euobwichtige w ru f» -  und 
betriebsinterne 'Werte ungenügend zum Trogen. Die Verflechtung 
zwiachen beruflioher und gesellschaftlicher Perspektive wird 
unter den veränderten politischen Bedingungen auch m diesem 
Punkt enger eie vorher ("eine interessante Arbeit» ja -  aber 

, wdflür.eigentlicbis^r. . v"; ■
Auf berufe- und erbeitebesogenea Perepektivbewußtsein wii’k^n 
nach unseren Ergebniseen ein* dwtokraiiaebe , Itttb̂ ätiAwauJlg, per­
sönliche Freizügigkeit bei der Arbeit, erkennbarer Slzax der Tä­
tigkeit, Möglichkeiten, sich voll einzusetzea (genügend Material, 
Kontinuität des pröduktionsflueees), ferner;eine Vielgestaltig­
keit von Varianten für Berufe- und Entwicklungswege, die töSglich- 
keitV seine eigenen Grenzen euazuprobieren, kreativ zu eein, 
selbst Uber sich bestimmen zu können, keinen Bevormundungen 
durch Parteien oder Jugendorganisationen im Betrieb auageeetst 
zu sein. "v'
Diesen Bedürfnissen haben die oftmals engen Wege dea einheitli­
chen sozialistischen Bildunge syst eins - das für einen großen 
Teil der Jugend zu stark geebnet, erstarrt war, ftlr einen ande­
ren Teil (trotz gegenteiliger Proklamationen) zuviele verschlos­
sene Türen hatte - nicht entsprochen. Die Jugendlichen empfanden 
ihre Bildungsmöglichkeiten oft als Gängelei, liiöachrönkung der 
perBÖnliohenFreibelt und auch ökonomische Paree (wenn z. B« 
nach der Äuebilduiigdie Abwanderung in den eigen+lich gewünsch­
ten Beruf eiaoetzte). . . ■
Jugendliche betrachten es nicht als "ihre1*. Perspektive, wenn 
ihnen Bildungsweg, Tätigkeitsart und -ort, Bezahlung, Lebens- . 
weise und -Entfaltung«apieIräume verordnet werden, sondern sie 
wollen all diese Seiten ihrer Berufoperepektiv« selbÄfi^estim- 
wen g»h» durch eigeneü Verhalten selbst beeinfluasen.
ilie Konzepte für Berufswahl» -bildung und rtätigkeit sollten ' 
daher .eaieprechend unserer tTntersucbungeR überdacht und refor­
miert werden.
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' * ’; : Bildungsinhalte müssen besser . zum Tragen komme»p veraltete 
' , . . ©der unnütze Bildungslnha 11 e, sollten xigeros gestrichen werden, .

*' ^Volkswirtschaftliche Proportionalität -einschließlich. Durch«
7 eetzUng neuer wies»-techn. En t wie klungst enß en z en:

’ v B s  aolltei grhbe Staatliehe Vorgaben >tIteVAnkbiMungs- und Sfru-
~ v* * , ' '  ■> ^  , \  - / > > , * V  r

. ddenpiätze, mehr Frei räume für die Territorien geben j für wich- 
:’ * '.-tigö Wirt«chaftsnutwicklungen sind Bi Idangskapa zi t ä t e n und Ar-/

- r beitekrSftezufuhr durch spezielle Maßnahmen ab2U8icj3,emc.

- \ 3 »  Persönliche Freiheit«* * V- t „ * ” ' *-» ♦ T < 1 1 ' i '* Aufgrund des überall herrschenden hohen Arb eit skr äf t ebedarf es*■’•'. ’i *V" ’ t, .r >*,*'<• *• - • 1 ' ,, , -
, «sollte es mehr Lehrstellen als Schulabgänger auf etwa gleichen.

’ “ • v'- gesellschaftlichen Bedarf sehenen* wesentlich mehr und re s lis t i-
-' ‘ -V‘ '- ‘»obere Töformationen über Bildungs- und Arbeitsmöglichkeiten vor 

' ■ - der Beröfsentscheidung, mehr persönliche Freizügigkeit zum Arbel*
V ten nach-der Berufsausbildung .geben» Bie Sicherung der »etwendi«

 ̂ - % -gen Arbeitskräfte in den-Betrieben müßte, durch Attraktivität der 
,, -Arbeitsbedingungen» einschließlich nach-'realer Leistung d iffe -  

renzierter Entlohnung, erfolgent Freiröume für die Leiter für 
■ i, betriebliche Maßnahmen zur längeren Arbeitskräfte-Binducfe sind

- zu erweitern (Stammbelegschaften als Kern)* Gleichzeitig sollte  
das MWanderj ehre" «Prinzip für‘"Facharbeiter und Absolventen, die 
es wünschen, unmittelbar nach der Ausbildung zügelassen werden». 
Wichtig ist! ferner Variabilität- der Arbeitekräf te-F laus teilen

• in1 den Betrieben bei Lohnfondöbegrenzung’nach oben und mehr 
Variabilität’ in der Arbeitszeit*' .

, Vereinbarkeit V«>n Beruf und Familie für beide Elternteile:
■ Sb sind dringend mehr Voraussetzungen zu schaffen zur Lösung 

von Bildungs-; Arbeits-, 'Haushalts« undJ Familienaufgaben; diese 
> Voraussetzungen müssen beide Geschlechtergruppen ansprechen,

7, - Quotenregelung zum Zugang in verantwortliche und leitende Tätig­
keiten' (äüch für Männer» nm z.B« die Feminisierung des B^ldunge- 

' . und Sozialwesens aufzulösen) betrachten wir als « vorübergehend -
 ̂notwendige-jdaßnahmen» "um veraltete Strukturen aufzubrechcn und ' 
mehr-reaievBedingungen zur Vereinbarkeit von Beruf and Familie 
dpr^hzuis^tzen.w * , ! . '  f '

1 ) ,‘y * ; , s »- t*" v 7



^Reformen sollten eich auf folgende Inhalte beziehen:
Berufswahl
Heuarbeitung der, Berufswehikonzeptio» und pi‘akiieche Verände­
rungen betreffe PA-, PS-, HS~Berufe in S êtetasasaiBtoenbaiig ver­
änderter Bildungs- und Fe r sünli chke it  sko neept Ionen
-Durchsetzung von mehr realer Freiheit bei der Berufswahl
-  keine Bevorzugung bestimmter Klassen und Schichten bei*

Beruf szugeng V.
• mehr Beachtung der Geschleohterproportionen, reale Chancen­

gleichheit für Mädchen
-  Abschaffung der Beaiebungswirtscbaft beim Zugang zu Berufen» 

Durchsetzung-,'des direkt bsrUfegpealffachen Leistungsprinzips 
(wegvon DurobSchhittszensureh üa<i^-einech&tzungen)

-  Erweiterung der Inhelte der Berufsberatung, Einstellung auf ,' 
’mebr Flexibilität, breitere Angip^te: !

-  mehr Peycbologie ln die Berufaberatung (Psychologen sollen 
auch als solche beruf«praktisch arbeiten), weg von Überredung 
zu einem Beruf

-  Qualifizierung der Berufsberater
-  bessere Vorbereitung auf den Beruf in dsr Schulzeit (und vor­

her) durch geänderte langfristige Krziehungskonzepte z. B. 
betr. MSnner- und Frauenberufen darunter Teohnlk und Pädagogik

-  Einführung eines Schulfaches ^ b 2vfeberatungw

Berufsb i l  düng :: \
-  Bessere Abstimmung der verschiedenen Bildungsebenen als System 

bei weitaus differenzierteren Bildungeinhalten und Zugangswegen
- a u f  Basis der differenzierte Zugänge (Chencengleicbeit) Bil­

dung klarer nach Fähigkeiten vermitteln
- starke Erweiteruhg derDörmen und Wege fUr Schul-, Aus- und 

Weiterbildung von der aligemeinbildenden Schule bis zum HS* 
Studium, unabhängig von sozialei* Herkunft, Alter und Geschlecht

-  mehr Auswahl der Bildungswags entsprechend der Leistung, brei­
teres, differenziefterea Bilduhgsangebot schon ab "5. Klasse 
mit wechselseitigen llberg*ängen zwischen den verschiedenen

' .Formen der Allgemeinbildung, mehr Möglichkeiten, das Abitur 
EbsuXegen.oder weiterfUhreade Berufswege zu gehen, Erweiterung, 
os%ßpezialoühulen# breiteres Berufsangebot ab 8* Klasse, ge~

; nerelle Sixlasöung von PA^Beiufeii zur Ausbildung ab 8. Klasse, 
10o' Klasse oder 12. Klasse



-  Überprüfung dee Techniker- und Ökonomie-Studiums auf aniae
Effektivität, Prüfung der Wiedereinführung dee technische» 
FS-Studiuma 'X-'v ■' ■ ■ ■; X ■~ .; XXX vXX-X X. X/X' v. '' X. X XX X X ■' vXX? ■ ■■'

-  fUr QuaXifiBienrngswillige mehr Angebot« zur Studienvor­
bereitung (auch einzelne Fächer, Kure« uew«» z. B* fakul­
tativ an Berufesohttlen,evtl* mit finanzieller Unterstüt- 

. ■ gung der zukünftigen Arbeitsstelle)
-  Lehrstellen und Studienplätze flexibler halten, mehr nach 
X Merktanforderungen orientieren XX,.-
-  Überprüfung des Qrundberufe-Prinzip und der allgemeinen 

Theorie-Inhalte auf ihr« Effektivität (aebr viele Betriebe 
halten das Örundberufe-Prinaip in der Praxis nicht für

X. effektiv genug) -v.i-XX ’X'-"-
-  Abbau praktisoh nutzloser Bildungsinhalte zugunsten von 

mehr direkt fachbezogener Theorie und handwerklich-tech­
nischer Fertigkeiten (auch für B i  A)

-  Erschließung vorhandener BiIdungskapa aitäten (z. Ö, Vor­
lesungen an Universitäten) ftir andere Teilnehmer, Er­
öffnung weiterer Möglichkeiten /

r mehr qualifizierte Ausbildung als Lehrlingeproduktion, 
Herausnahme der ökonomischen Planbeauflagimg aus der 
Berufsausbildung

-  Erhöhung der Verantwortung der Lehrmeister bei der prak­
tischen Ausbildung am Arbeitsplatz, Verringerung des 
Subjektivismus durch die Lehr-FA . v
Schaffung von heuen Rahmenbedingungen für echte Mitbe­
stimmung der Lehrlinge und Facharbeiter über ihre Aus­
bildung- und Arbeitstätigkeit.

Alle diese punkte müssen weiter untersetzt und ergänzt 
werden. Viele bedürfen intensiver theoretischer und empi­
rischer Forschungen. Offene Fragen konzentrieren sioh bei- 
spielsweiae auf die Problemfeldert

' -  Wie eincl erhöhte persönliche Freiheit bei der Berufswahly 
-bildung inid -Tätigkeit mit der planmäßig-proportionalen 

"Entwicklung der Volkswirtschaft in Blnklang zu bringen?
- 1 Wie ist das Bildungsweaon insgesamt in bezug auf Praxie- 
anwendung zu effektivieren? ;
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-  Wie iet die reale Chancengleichheit der Gaschlechtergruppen 
gegenwärtig zu erhöhe«? _
-  Welche Schlußfolgerungen lassen sich aus dar Tatsache nie» ’ 
hen, daß unter der Landjugend Merkmale von Perepektivbewüßt- 
sein und Identifikation mit der Heimat zum Teii anders aus- 
gebildet sind als unter der Großstadtjugend?

Betrachten wir zusammenfaseend zum vorliegenden Gesatatpapier
einige solche** Ihiterschiede zwischen fßtadt- und Landjugend?

Viele der oufgezeigten Prozesse, Probleme und Fragestellungen 
weisen generell in verschiedenen Bereichen der Volkswirtschaft 
unterschiedliche Akzentuierungen auf. Besonders deutlich wird 
das beim Vergleich der arbeitenden Jugend in ländlichen Terri­
torien -  vort^ngig in ^ndwirtschaftebe trieben tätig*iiad in 7 
der Industrie. Auch Jjagendpolitische Arbeit muß diese Beeon- 

jierheiten berücksichtigen. Dies ist eine utaßctuehr schwierige 
Aufgabe, da die mit der "Wende” offen zutage getretene Dif­
ferenziertheit in weltanschaulichen Positionen eich stärker 
und schneller festsetzen wird, •
Dabei ist zu beachten» daß unmittelbar aktuell bedingte Vor­
gehensweisen für diesen Teil der Tugend nicht notwendig er­
scheinen» Weder sind Jugendliche, »U07 ländlichen Territorien -  
soweit das bisherige Informationen ergeben -  überrapräsentiert • 
unter denen zu finden, die die DDR verlassen haben, noch gibt 
es Hinweise darauf, daß die Gründe, die zum Verlassen der DDR 
geführt haben, bei Landjugendlichen wesentlich andere sind«

Ein besonderer Aspekt dieser Entwicklung besteht für die länd­
lichen Territorien allerdihgs darin, daß. aufgrund der ange­
spannten Arbeitskräfteeituar.ion in den Landwirtschaftsbetrie­
ben «. »or allem in der unmittelbaren materiellen Produktion -  
der von Berufstätigen eine weitere Potenzierung der
ohnehin großen Arbeitsbelastungen nach sich zieht, Dae be­
tr i f ft  dis Anzahl der Jährlich zu leistenden Arbeitstage bzw. 
Arbeitsstunden, damit im Zusammenhang stehend den Freizeit­
fonds, die personelle Absicherung der Produktion und dieRe-  
Produktion der demographieche« Strukturen in den ländlichen 
'Territorien.;. , . ... ’ 7



Sowohl, für die ftei^onzipierufaSg üer* JugendVolitißßfc8n Arbeit 
ln den ländlichen Territorien wie auch der Entwicklung Vpn 
Lei ßtungsbe’eit Schaft bei Jugendlichen in der Agrarproduktion 
Sollte ein« grundsätzliche Überlegung berücksichtigt werden*.
.: ilrauung.tnit elementaren Grundsätzen 4bf Bntwiok*-
lüng des -Sobialismub' im*ß: das Ziel jeder gesellschaftlichen 
Verve llkbmmaung dar in^bestetteftj Jedetn Mitglied der Qesell- 
sehaft^idle gleichen^^llbfckeiten der Persönlichkeit eent- 
Wicklungzu gewShrleieten, d. b. auf einem quantitativ ver­
gleichbaren, eoBialÖkonofflischen Niveau. Im engeren Sinne 
bedeutet asa Bildune uhd Ausbildung Partizipieren en Kunst 
und Kuiturj, Wobheäy Kleiden -uad^^ und vor allem auch

: das Verhältnis von Arbeitszeit zu Freizeit müssen im Erleben
für., Jeden einzelnen die gleiche sozialökonoraiaphe Qualität 
besitzen^ gleichzeitig ist aber - viel stärker als bisher - 
-die .Spezifik einzelner Lebe^bereiche zu Wahren und zu re- 
produzierens Unter diesen .Bedingungen werden die Einstellun­
gen, intereaaen und ErWartiungen des einzelnen zu Determihan-« 
tan der Persönlichkeitsentwicklung. Gravierende Unterschiede 

, in den Lebensbedingungen z« B. hinsichtlich der Versorgung 
und nicht zuletzt bei der Inanspruchnahme gesellschaftlicher 

v Ponds in Form von Subventionen (Nahverkehr, Theater usw.) so­
wie Unterschiede im materiell-technischen Niveau der Produk­
tion, in den. 'verschiedenen yolkswirtschaftsbereiehen sind dann 
keine relevanten EhteGheidui^skriterlenAraehr«. -
Die den>•■.Interessen* - ■Erwartungenund Einstellungen des einzel­
nen folgende Entscheidung für die Spezifik z.; B* des lündfl- 

• eben J ^ ' b Z ü h s  der Arbeit in der ̂ Agrarproduktion werden dann 
" ,,daa;Beetiniiueride«: y.,, " /y..

Die Voraußaetzühgeh zur Verwirklichung dieser Zielstellung 
sind sehr verschieden. Der relativ großen und stabilen Land- 
binduiig der Jugendlichen Stehen wenig“ §ugendfreündllctie Le­
bensbedingungen .insbesondere zurFreizeiturasetaung ■ gWMenühe*. •• 
Dia ifc V-:;-^leich zu anderen Volkswirtschaften häufig schwie­
rigen iii y : tabsdingungen, verbunden mit geringerem Arbeite» 
e l h k c o -rc . rin, defj-gesetzlich-l geregel t ebt Arbeitszeit),': machen 
dis ■A'iys bkislageihöch- komplizierter. :.-:i



Hinzu kommt ein weiterer, in den la taten Jebren zu weulg be­
rücksichtigter Umstand« GredmesSer für den Erfolg der gesell­
schaftlichen Entwicklung wird immer ia*hr der veri&r>t»crtunga- 
bewuöte, schonende new, reproduzierende Uegan^ mit der natUr» 
liehen. Umwelt* Vor allst» bei zu e;>arteßdd5ö yortectmi tteo in 
der AbrUe|uuag wird "Umwelt*1 -  i «  Sinne von die Utewelt nutzen 
und bewahren'- zu d e to Lebensvjert» »Jugendllohe in der 
Agrerproduktibh empfinden diesev V&i?entwor'äun̂  •■£«***: boepiade^A- 
,V:-g9ganwfertig lo ider üouhrüe«b«|h';. Lescnidera. X«:: well ihteneive." > 
Agrnrproduktion den in der Landwirtsnbeft beadhüftigten Ju­
gendlichen im großen Üraffälg olo uitweltlveliSfiienl© ‘Produktion 
erlebbor wird.'"'Die unbedingt «u erreichend« hornojUaciie Var- \ 
binaung von intensiver Agrerprodukcion pnÄ ömweltacliuti:
«chafft; - wenn aucb auf rscht abstrakter Ebene - ein^n über­
wiegenden antionalen Kcnoeöß. der Iüentifiköti.ct uiid sbGh 
- I^istur^öswötivötioG boeiufluöt. .■'
So lobe und andere Unterschiede in Lebenslage und Parepektlv- 
betimötEein der Jugend veroohiedoner Gruppen, vemoioen auf 
spezielle Probleme, die in Angriff genosteen werden müssen.
Sie zeigen aber auch die Möglichkeiten einer, sehr differen- X 
zierten. Daeie für Identifikation und Bereitectaaft, hier zu 
bleiben und dich in die gesellschaftlich« Entwicklung ein- 
Zubringer. Die problemgruppe "Jugend und Arbeit” des ZIJ 
bietet ihre Mitarbeit an, um zu helfen, daß die Jugend hier 
iii unserem Land wieder, eine Lebenaperapektlve sieht«

Mitarbeiter der Pröbleagruppe und Verfasser dieses Papiers?; 
Pr6f * Dr » öC .  Barbara Bertrem, Dr. Leonard Kasek, *
Ih'.XMichael Chroppa, Uwe ^Hartung, Beater Locker,
Norbert Spltzky,; Dr* Gisela Thiele (Abteilung Jugend und 
Arbeit dea 2IJ) , Dr« Themas Gericke (Abteilung Landjugend 

2XJ ) * ■


